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VORWORT
Obwohl diese Schrift ein lebhaft diskutiertes THema auf-
greift, hat sie seit ihrer ersten Veröffentlichung vor
nun etwa einem Jahr eine eher zögernde Resonanz gefun-
den. Das Argument hat seinetwegen einige Leser verloren:
Weil es sich durch seinen Abdruck für manche von ihnen
zum Sprachrohr antikommunitischer Propaganda, für andere
zur Apologie und Weißwischerei kommunistischer Unterdrük-
kung hergegeben hätte. 1) Dennoch: Ich wurde zu einigen
Vorträgen zu diesem Themenkreis ins In- und Ausland ein-
geladen und konnte die Erfahrung machen, daß eine offene
Diskussion dieses Themas manchen, die schon an der Sache
des Sozialismus unsicher geworden waren, hilft, Zusammen-
hänge zu verstehen und sich wieder zurechtzufinden.

Der Autor empfindet keine besondere Freude darüber, daß
er zwischen den starren Fronten antikommunistischer Hetze
und kritikloser Apologie "richtig" liegt. Dies Dazwischen
bedeutet im übrigen keine Neutralität. Das wichtigste
Lernziel dieses Aufsatzes ist es, am Beispiel der Psychia-
trie darzutun, daß man manche Erscheinungen im realen So-
zialismus - auch solche, die historisch nicht mehr notwen-
dige Einschränkungen der Bürgerfreiheit mit sich bringen -
kritisieren und diesen "realen" Sozialismus dennoch als
Weg zur schließlichen Befreiung des Menschen ansehen
kann. Dazu muß sich die westdeutsche Linke, die den "rea-
len Sozialismus" nur aus der Entfernung kennt von man-
chen ihrer Illusionen trennen. Zum "realen Sozialismus"
~ehören Sozialisten, die bereit sind, die Wirklichkeit
- auch dort, wo sie ihrem Traum, aber auch ihrer wissen-
schaftlichen Vorwegnahme der Möglichkeiten noch nicht ent-
spricht - zu sehen, zu benennen und so an ihrer weiteren
Vermenschlichung zu arbeiten. Wo dies nicht geschieht,
kommt es mehr oder weniger zwangsläufig zur fatalen Al-
ternative von sektiererhafter Borniertheit und schließ-
lichem Verrat.

Auf eine solche Alternative zuzusteuern, kann nicht das
Ziel der politisch Verantwortlichen im realen Sozialismus
sein. Dieser Aufsatz versucht, einen Weg zu zeigen, wie
diese Alternative zu vermeiden ist. Dies scheint mir
wichtiger zu sein als die Angst, man könne dem Gegner
auch mit berechtigter Kritik nur neue Munition liefern,
oder aber die andere, Kritik von außen, d.h. von Linken
aus den kapitalistischen Ländern, verhärte die Fronten.
Auch in anderen Bereichen der sozialistischen Wirklich-
keit ist solidarische Kritik am Platze. 2)

1) Siehe dazu das Editorial von Argumen t 115: Redaktionspolitik
im Widerspruch - Schlängel, Kurven, Dogmatismus.

2) Für Vietnam versuche ich sie in meinem neuen Buch zu leisten, das
unte. dem bereits "historischen" 'Pseudonym Georg W. Alsheimer
verö nt1icht ist: Eine Reise nach Vietnam (Frankfurt/H.
1979, suhrkamp-Taschenbuch).
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Auf längere Sicht können solche ersten Ansätze aller-
dings erst fruchtbar werden, wenn die politisch Verant-
wortlichen in den Ländern des "realen Sozialismus", aber
auch die kommunistischen Parteien im Westen, eine sol-
che Kritik nicht nur zähneknirschend dulden, sondern
selber fordern, wollen und die nötigen Konsequenzen aus
ihr ziehen. Sie hätte einzumünden in eine wissenschaft-
liche Theorie des Sozialismus als Gesellschaftsformation:
mit den ihm eigenen Widersprüchen, Entwicklungen und
deren Gesetzlichkeit. Nur eine solche Theorie könnte
auch Handlungsanweisungen für die Aufhebung dieser Wider-
sprüche angeben - und somit der Sisyphusarbeit Schluß ma-
chen nach der Beseitigung eines "Mißstandes", der mehr
oder' weniger als historischer Zufall angesehen wird, so-
fort wieder am nächsten ansetzen zu müssen - ohne Ein-
sicht in ihren zusammenhang. Eine solche Theorie existiert
im Augenblick noch nicht. Im Argument werden in den letz-
ten Jahren Ansatzpunkte für sie gesucht. Auch die vorlie-
gende Schrift stellt sich in diese Reihe, wenngleich ihre
Analysen, im Gegensatz zu den Beschreibungen, n~ch mehr
umrißhaft bleiben müssen. Erst wenn die marxist~sche Theo-
rie in den Ländern des "realen Sozialismus" diese AUfgabe,
von Tabus unbetroffen, übernehmen kann, erst dann wird
aus solchen einzelnen Ansätzen und Anstößen, die aus der
Linken in kapitalistischen Ländern kommen, eine soziali-
stische Wissenschaft werden.

Hannover, im September 1979
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Eshandelt sichnun darum- und damit stehen wir aufder Höhe
d~r Humanität - nicht das Verbrechen, sondern die Krankheit
dIeser Leute - wir reden von den Angeklagten! _ zu erweisen.
Wer auf Grund und unter Berufung auf irgend eine Idee _ von
Plato bis Smith - von List oder Lasalle - von Campanella oder
Man: - zu der Schlussfolgerungvon einer Einschränkung, Her-
abmmderung, Herabwürdigung, oder gar Entbehrlichkeit der
von Gott. von Ewigkeit her beschlossenen, und von IHM
SELBSTemgeseztendeutschen Monarchieen (inclusive Lichten-
stein), komt, der ista priori krank, er hat den dolus criminis laesae
majestatis wie einen Pfahl im Fleisch steken. ohne dass er es
merkt, er ist durch die Schlussfolgerungan und für sich schon _
ohne dass der königliche Herr Präsident ein Won zu sprechen
braucht - zum Verbrecher ~eworden. Der modeme Staat will
aber an des Jahrhunderts NeIge, und mit Rüksicht auf die Idee-
von der man noch nicht ganz, genau weiss, ob sie von Gott stamt
(von d~m a~ch d~s Gottesgnadentum der Fürsten stamt), diese
L~ute In Asilen, In Krankenhäuser, in Ideen-Anstalten, unter-
bnngen.

aus Oskar ~anizza: •.Ps~chopat!a ~~inalis«. A~eitung um ~ie vom Gericht für notwendig er-
kanten G~lsteskr.ankhettenpSlchJatnsch zu erullen und wissenschaftlich festzustellen. Für
Ärzte, ~aIen,. Junsten, Vormünder, Verwaltungsbeamte, Minister etc. Zürich, Verlag der Zür-
cher DiskussIOnen, 1898, S. 73- 74
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1.1. Freiheitsbeschränkungen psychisch Kranker, Schuldunfähigkeit und Sicher-
heitsmaßnahmen bei »geisteskranken Rechtsbrechern«

Für psychiatrisch ausgeübte Freiheitsbeschränkungen gibt es zwei typische Situa-
tionen: Die erste ist dadurch gekennzeichnet, daß ein Mensch gegen seinen Willen-
möglicherweise auch ohne zwingende Notwendigkeit - in eine psychiatrische Klinik
verbracht wird. Dies kann nur wieder Unter Respektierung der formalen Rechtsvor-
schriften oder Unter deren Bruch geschehen. Das letztere ist, sowohl in den entwik-
kelten kapitalistischen Staaten als auch in sozialistischen Ländern, so selten, daß sich
eine Diskussion darüber nahezu erübrigt. Das erstere hingegen gehört zum psychia-
trischen Alltagsbrot. Die verschiedenen Gesetze zur Einweisung psychisch Kranker
in geschlossene Abteilungen geben in den meisten Ländern Kriterien an7, die die Vor-
aussetzung für eine psychiatrische Internierung bilden: was unter diesen Kriterien-
der .Fremdgefährdung« oder .Selbstgefährdung«, den Schlüsselbegriffen der mei-
sten psychiatrischen Freiheitsentzugsgesetze - zu verstehen ist, bleibt dabei aber
meist der Auffassung des ärztlichen Gutachters und des entscheidenden Richters

hat, ohne weiteren Umweg, daß Repression individueller Bedürfnisse und Entfal-
tungsmöglichkeiten ihr Kern, ihr innerstes Wesen sei, während ihr Anspruch auf wis-
senschaftlich begründete Therapie nur ein ideologisches Mäntelchen darstelle, das sie
sich umhängt, so befindet man sich unversehens auf antipsychiatrischen _ und poli-
tisch anarchistischen - Positionen. Von diesen aus läßt sich jede psychiatrische Inter-
vention als (mehr oder weniger subtile) Form der Unterdrückung begreifen, wie
D. Cooper

5
dies auch ausdrücklich tut. Eine solche Position bietet sogar _ dort, wo

sie, anders als bei Cooper, unausgesprochen bleibt" _ den Vorteil, selektiv den jewei-
ligen politischen Gegner überall dort diffamieren zu können, wo in seinem Herr-
schaftsbereich Psychiatrie mit staatlichen Regelungen welcher Art auch immer ver-
bunden ist: durch Aktualisierung überall vorhandener antipsychiatrischer Emotio-
nen, oft auch noch in allerbanalstem Wortsinne. Repressive Funktionen, die der Psy-
chiatrie heute überall noch eigen sind, können so als unmittelbare Ausdrucksformen
der staatlichen Gewalt eines bestimmten politischen oder gesellschaftlichen Systems
hingestellt werden.

Es wird einer steten bewußten Anstrengung bedürfen, dieser Versuchung nicht zu
erliegen. Deshalb soll in diesem Aufsatz die Frage nach dem Mißbrauch der Psychia-
trie anders gestellt werden: Wo greift die Psychiatrie über das ihr zugewiesene Wir-
kungsfeld hinaus, sei es in den Bereich freier Entscheidung des einzelnen, sei es in den
Bereich anderer staatlicher oder sozialer Agenturen: der Polizei, der Strafrechtspfle-
ge, der Schule usw. - Innerhalb solcher möglicher Grenzübergriffe interessiert be-
sonders die Frage: wo übt die Psychiatrie Stellvertretungsfunktionen für politische
oder strafrechtliche Repression aus, und warum? Eine erste Vermutung wird dorthin
gehen, daß die psychiatrische Form der Unterdrückung dann den Vorzug vor der po-
lizeilichen oder strafrechtlichen erhält, wenn der zu reparierende Normenverstoß in
einer Grauzone liegt, die durch Gesetze nur schlecht faßbar zu machen ist. Ihre Psy-
chiatrisierung würde es möglich machen, die rechtliche Klärung eines möglicher-
weise dubiosen Sachverhaltes zu umgehen und dabei die erwünschte repressive Wir-
kung dennoch zu erzielen. Es wird sich herausstellen müssen, ob eine solche Inter-
pretation ausreicht.
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1. Einleitung

P h· trie mit staatlicher Macht ist ebenso alt wie die Psy-V h·· kungder syc la d . A {"'hDie ersc ran 1 D" 2 Castel' und andere haben in er nöugen us u r-. . Ib F ucault, orner, d' . . h
chiame se st. 0 .. d ß die Psychiatrie, seit ihrer Geburt als me IZlmsc eli hk . kl r machen konnen, a d d "b

c en a . therapeutischen Auftrag übernahm, son ern aru erW· h ft nicht nur emen d U
Issensc a '. . S gewachsene Aufgabe der .Ausgrenzung er nver-hin h die Ihr vom raat zu . d P
ausau.c d Z ht- Arbeits-undTollhäusernzugewlesenwar. In er ra-ft die zuvor en uc , äß I . .

nun «'. . A f b h durch die Schaffung jeweils zeitgern .. er nstltutlO-. kam sie dieser u ga e nac 11 (d A I d
XIS hl d .. cl'chen Behandlung als auch der sozialen Kontro e er sy.c' er
nen S?~~ ah:: a::e:torisierten« _ in territoriale Zuständigkeitsgebiete aufgegl.leder-
gemem rhi,.. ) wissenschaftlich dadurch, daß sie ihre Krankheltsbegnffe anten - Psyc atne usw. , . .. k I ' ..

. P axis an aßte und diese letztere so auch theoreusch abstutzen. ~nn.te. ~ Jung-
diese ~ h b PG.. d Schmacke" die von Foucault und Dörner bis m die Mitte dester Zelt a en use un d b' h P
~9 ahrhunderts vorgetriebene Analyse bis 1945 weitergeführt ~nd. a. el auc ra-
xis' !nd Begriffsgerüst der gerichtlichen (.forensischen«) Psyc~atne Im d~utsc~en

h ht ZI'eht man aus diesen wohldokumenuerten Arbeiten emeSprac raum untersuc . h' .
uintessenz, so ist man versucht zu sagen, daß die Verwendung .der Psyc latne zu

~litischen Zwecken (genauer gesagt, psychiatrischer Zwan.gsffiltt~1 und de.~diese
p htf . d n Begn'ffsapparates) für diese Wissenschaft bisher mchts Zufalhges,rec erngene ., lIhfrh
B '1" f' Ä ßerliches war sondern ein wesentlicher Tell Ihres gese sc at IC enCl au Iges, u, dU d" k des
Auftrages soweit dieser immer auch auf die Ausgrenzung u~ nter ruc un~ -

h· 'lief was der Staat und die durch diesen repräsentIerten gesellschaftlichensen maus , h d ) Phi'
Mächte als .Unvernunft« definierten. Mißbrauch und (Gebrauc er syc atne
wären somit, zum Teil wenigstens, deckungsgleich:. . . I

Allerdings ist eine solche Feststellung zunächst mcht VIelmehr als em WortspIe ,
das die Grenze zwischen gesetzeskonformer (.rechtssraatlicher«). Verwe~dun~ ~u
politischen Zwecken und ungesetzlichem Mißbrauch bewußt verwIscht. ~me ~o ck~
Grenzverwischung bringt zwar den inneren Zusammenh~g der repre.sslven "~n
tionen der Psychiatrie deutlicher zu Gesicht- was für. alle In d.er Psychlatne Taugen

"tzrch und erhellend sein kann. Jedoch ist dies dabei an zwei Vor~ussetzungen ?e-
~~nd~n, die zumeist nicht offen dargelegt werden: Einmal müs~en d,e Rechte des em-
zeinen auch auf .unvernünftiges« Abweichen von gesellsch~thchen oder gar gesetz~
lichen Normen diesen gegenüber diskussionslos als der .hoh~re Wert~ ?ese~~t .~er
den - zwar innerhalb gewisser Grenzen, die dabei aber zumeIst undeftm~rtel:n.
.Politischer« Mißbrauch der Psychiatrie wäre dieser Vorausse~zung gemäß also :-
reits die Durchsetzung·allgemeiner Interessen gegenüber dem emzel~en, der Inter~ -
sen der .Polis« gegenüber denjenigen des In~ividuums - (.z. B. be~ der Z~an~s ~~
handlung eines zeitweilig hochgradig aggressiven Psyc.ho~kers,. bel Entmu~dI~:ch
gen, Pflegschaften, Führerscheinentzug usw.). - DamIt smd WI~ aber berel s t.
schon bei der zweiten Voraussetzung der genannten Grenzverwlschung angelange .
einem als unüberbrückbar angenommenen Gegensatz z":lschen de~ Staat, d~n g -
sellschaftlichen Kräften und dem Individuum, der für e'nen M~rxlsten nur m .d~r
Klassengesellschaft für die Lohnabhängigen diesen unversöhnhchen, antagomstI-
schen Charakter hat. . .. b h

Schließt man also aus der unbestreitbaren Tatsache, daß d,e Ps!chiatne ne en t. e-
rapeutischen Aufgaben stets auch einen staatstragenden repreSSIven Auftrag erfüllt
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f d· Fachkenntnisse des Psychiaters, zumindest
b ., d letztere aU le ,

überlassen. Da el Ist ~r Ib d F emdgefährdung bedingenden seelischen
. khaf' kelt der Se st- un r . , b . hwas die Kran tlg . D sprechend kann der Zuständigkeits erelc

. b h ngewlesen. ementAntne e ange t, a . I h ber auch sehr weit gefaßt werden. Ist letzte-
hi ' h Z angsmltte se r eng, a . .

psyc atrlSC er w " li h h on »Mißbrauch« zu sprechen - allerdmgs Im
d F 11 I' t es natur c na e, v dres er a ,so leg h h 'f Dabei fällt auch ins Gewicht, wogegen erd "Iti en Rec tsvorsc n ten. , .

Rahmen er gu g" d' k' b ' habgegrenzt bzw. wohin er ausgeweitet vlilrd:
h' . he Zustan Ig elts erelc d

psyc latrlsc
d

f' Entscheidungsspielraum von einzelnen bzw. Gruppen, 0 er
"ber em relen d P I' . dgegenu " d Z 'ffsbereich anderer repressiver Instanzen: er Olzel, er

aber gegenuber em ugn " "
f . h barkeit, der »Fursorgebehorde«. .

Stra g~nc ts b' h d'e Abgrenzung im Rahmen der Beurteilungstrafrechtli-
In dieser Ar elt ste t nur I ",' h

I, hkeit zur Frage: und damit sind wir bel der zweiten typlSc en
cher Verantwort IC h b . 'h G

s chiatrischen Situation angelangt, Die meisten Staat~n a en 10 I re esetze
~;~~:~t~ten aufgenommen, die es verhindern sollen.' daß em Ange~lagter, der ~uf-

d ' h'schen Krankheit für seine Taten mcht verantwortlich bzw. »mcht
grun emer psyc I , , f"h I h G
schuldfähig ist«, verurteilt und bestraft werden ka~n8. Die EI~ u run? so c er .e-

b
. 't der bürgerlichen Revolution Ist zweifellos em Fortschrittsetzes estlmmungen sei . , ,,' d

e enüber der vorhergehenden Rechtswillkür, die geistig krank~ Tater Wie G~sun, e
~e~trafte und _ bei entsprechenden Delikten - ebenso hängte" . Dieser Fortschntt for-
derte allerdings zunehmend, je stärker sich bürgerlich~ Rechtsst~tlichke~t durch-
setzte auch eine Kehrseite zutage: wenn nämlich Psychiater und Richter ~Ich geg~n
einen Angeklagten verbündeten, so konnte dieser seines Ans~ruches auf em korre ..-

V f h dem auch die Bestimmung über die strafrechtliche Unzurechnungsfa-
tes er aren, . .
hi keit im Falle ps}'chischer Krankheit dienen sollte, gerade durch, diese Bestimmung
ve;lustig gehen: indem man nämlich den Angeklagten auS G~nd~n psych.1Schen

K k· s fu"r prozeßunfähig erklärte und das Verfahren gegen Ihn emstellte, Je~oc~ran sem Z..· h t
_ durch Gerichtsbeschluß - ihn zugleich auf unbestimmte elt 10 emem psyc la n-
schen Krankenhaus unterbrachte. Formal wurde in einem solchen Falle der Pro~eß
auf ein »Sicherungsverfahren« begrenzt. Hier waren tatsäc~lich, wenn auc~ mcht
rechtlich, die Psychiater seine einzigen Richter. Auf ihr Urteil k~ eSan, ob em An-
geklagter gerichtlich eingewiesen wurde! aber auch, wann das Gench t der.Entlassung

des als »geisteskranker Rechtsbrecher« Untergebrac~ten, der nunmehr e~n.Kra~ker,

k . rtel'lter Häftling war zustimmte. Wurde die Unzurechnungsfahlgkelt vor
em veru ' . .' h" h

dem Abschluß des Verfahrens festgestellt und der Beschuldigte 10 em ~syc ~attlSc ~s
Krankenhaus eingewiesen, so brauchte die Staatsanwaltschaft noc~ m.cht emmal d~e
Täterschaft des Beschuldigten nachzuweisen. Aber selb~t wenn es I~ e.mem ordentli-
chen Gerichtsurteil bei erwiesener Täterschaft zum F~e1Sp~ch lediglich wegen .u~-
zurechnungsfähigkeit kam, sOmußte der schuldunfähig Frelg.esp,rochene statt '.mt ei-
ner zeitlich begrenzten Gefängnisstrafe unter Umständen mit em~r ps~chl.atnsfchen
Unterbringung auf unbestimmte Dauer rechnen. M,ancher~rts - so I;:"Dlstr~ct 0 Co:
lumbia in den USA'° _ besteht sogar eine automatische Bmdung emes Freispruche
aus psychiatrischen Gründen an eine zwangsweise Krankenhausbe~andlung. ~olche
Behandlungen werden zumeist in Sonderabteilungen vollzogen, I~ denen die Le-
bensbedingungen oft trostloser als im Gefängnis si~d, was thera~eunsche B.emuhun-

sofern es solche überhaupt gibt, zur Sinnlosigkeit verurteilt. Derartige »f.es~e
gen, .' e tn
Häuser« für geisteskranke Straftäter gibt es auch in der Sow!etumon, ge~auso w,'
den USA und in der Bundesrepublik. In den meisten von ihnen hat »Sicherheit« -

2. Psychiatriesierungsversuche von Angeklagten bei politischen Prozessen
in der BRD

d. h. die ständige überwachung der Untergebrachten - eine klare Priorität gegenüber
therapeutischen Ansätzen, die sich in einem solchen Milieu auf - nicht selten auch
zwangsweise - Medikamentenverabreichung beschränken müssen. Was iminer in
den letzten 20 Jahren über psychiatrischen Hospitalismus geschrieben wurde: die zu-
sätzliche Schädigung, die psychisch Kranke im gleichförmigen und reizarmen Milieu
der totalen Institution Asyl erleiden, trifft auf die meisten »festen Häuser« - im Ge-
gensatz zu manchen psychiatrischen Krankenhäusern, in denen sich Reformen
durchgesetzt haben - auch heute noch in vollem Umfange zu. Zur Selbstgerechtigkeit
angesichts von dramatischen Schilderungen aus sowjetischen »festen Häusern« be-
steht also bei uns keinerlei Anlaß 11 •
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Im normalen Strafverfahren ist es die Aufgabe des Verteidigers, für seinen Man-
danten Schuldunfähigkeit oder verminderte Schuldfähigkeit geltend zu machen,
wenn er Anhaltspunkte dafür hat, daß bei diesem ein geistiges Leiden vorliegt. Nur in
eindeutigen Fällen - wenn es sich z. B. um einen anstalts behandelten Kranken han-
delt, oder aber wenn die Tatumstände selbst eine Unzurechnungsfähigkeit stark na-
helegen - wird die Staatsanwaltschaft beim Gericht zwecks Durchführung einer gut-
achtlichen Untersuchung initiativ - praktisch immer im Einvernehmen mit dem Be-
schuldigten bzw. dessen Rechtsberater. Bei politischen Prozessen, oder aber bei sol-
chen, wo Interessen von Mächtigen im Spiele sind, kehren sich die Rolle von Staats-
anwalt und Verteidiger in dieser Hinsicht jedoch manchmal um. Gegen den Willen
des Beschuldigten und seines Verteidigers versucht nun die Anklagebehörde, die Un-
zurechnungsfähigkeit des Täters zu beweisen. Dies geschah z. B. im Falle von Dr.
Weigand, der den Selbstmord eines CDU-Honoratioren 1961 nicht ruhen lassen und
eine Untersuchung darüber erzwingen wollte - er wurde als psychopathischer Que-
rulant für unzurechnungsfähig erklärt und kam in eine Anstalt; einer der Gutachter,
Professor Selbach aus Berlin, wollte in seiner Klinik einen »netten und vernünftigen
Menschen aus ihm machen« 12. - Auch Ulrike Meinho! sollte - gegen ihren Willen
und denjenigen ihres Verteidigers - mit Zwangsmitteln bis hin zur Narkose einer
neurologisch-psychiatrischen Untersuchung unterzogen werden, um ihre Zurech-
nungsfähigkeit zu überprüfen. Massive Proteste auch aus der fachlichen öffentlich-
keit konnten dies verhindern". - Im Prozeß gegen Dr. WolfgangHuber vom »Sozia-
listischen Patienten-Kollektiv« Heidelberg wurde vom Landgericht Karlsruhe
(Landgerichts-Direktor Dr. Gohl) am 10. 5. 1972 im Rahmen eines psychiatrischen
Gutachten-Auftrages folgende Frage gestellt: .Unterstellt, jemand lehne die Rechts-
und Wirtschaftsordnung der Bundesrepublik ab und stelle sich in bewußten Gegen-
satz zu ihren Wirtschaftsstrukturen und begehe Straftaten, um sie zu verändern:
Könnte nach den anerkannten Regeln der Psychiatrie darin allein schon ein ausrei-
chender Hinweis darauf gefunden werden, daß ein solcher Beschuldigter an einer
Bewußtseinsstörung, einer krankhaften Störung der Geistestätigkeit oder an einer
Geistesschwäche leidet?« ,.

Mir ist nicht bekannt geworden, wie die vom Gericht bestellten Gutachter auf diese
Frage geantwortet haben. Aber schon die Fragestellung des Landgerichts Karlsruhe
legt die Deutung nahe, daß dieses politische Opposition gegen die Staats- und Gesell-
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schaftsordnung der BRD, wo diese Opposition gegen die geltenden Gesetze ver-
stößt, bereits als solche möglicherweise für verrückt, zumindest aber für psychisch
abnorm hält. Eine solche Einstellung ist älter als die BRD selber; sie kann auf eine
würdige deutsch-nationale Tradition zurückgreifen: beispielsweise auf die Gutach-
tenKraepelins 15 und Kahns ,. im Prozeß gegen die 1919 angeklagten Führer der Mün-
chener Räterepublik, in denen die letzteren zu geltungssüchtigen Psychopathen ab-
gestempelt, gleichzeitig jedoch, der damaligen - und z. T. heute noch- herrschenden
Lehre entsprechend für strafrechtlich voll verantwortlich erklärt wurden 17.

Diese Beispiele aus Deutschland und später der BRD zeigen, daß der Staat auch bei
uns die Grenze zwischen Psychiatrie und Strafrecht zu verschieben sucht - und daß
dies ihm nicht selten auch gelingt. Sein Vorteil dabei ist bei politischen Prozessen klar
erkennbar: der. Unzurechnungsfähige« wandert auf lange Zeit, vielleicht für immer,
in ein .festes Haus«, wenn man Glück hat, auch ohne daß man ihm in einem Prozeß
seine Schuld nachweisen muß, und zugleich wird damit erreicht, daß man seine Taten
als diejenigen eines. Verrückten« abstemp<:ln und damit jeder politischen Dimension
entkleiden kann. Ein solches Bedürfnis wird z. B. in der Diktion des Landgerichtes
Karlsruhe im Prozeß gegen Dr. Huber sehr deutlich sichtbar. Dabei ist der Grad der
Bewußtheit solcher Vorteile bei psychiatrischen oder juristischen Instanzen jeweils
verschieden stark ausgeprägt, und ich kann vor Verschwörungs theorien, die hier
überall staatliche Lenkung auf höchster Ebene am Werke sehen, nur warnen.

3. »Psychiatric Justice« in den USA

Daß die Psychiatrie auch in kapitalistischen Ländern zu politischen Zwecken oder
für mächtige Privatinteressen mißbraucht wird, zeigen nicht nur die eben erwähnten
wenigen Fälle aus der BRD. Thomas S. Szasz ist in seinem Buch .Psychiatric Justi-
ce«18 der Frage nachgegangen, wie .psychiatrische Profession und juristisches Esta-
blishment in eine stillschweigende Verschwörung eingegangen sind, um Bürger ihres
verfassungsmäßigen Rechtes auf ein Gerichtsverfahren zu entkleiden«.

An vier ausführlich analysierten Fällen (Perroni, Hoffer, Walker und Lynch), die
aus psychiatrischen Gründen für verhandlungsunfähig bzw. schuldunfähig erklärt
und in psychiatrische Krankenhäuser abgeschoben wurden, obwohl sie weder eine
Gefährdung für die Allgemeinheit bildeten noch ärztlicher Behandlung bedurften, il-
lustriert Szasz die Komplizenschaft der gutachtenden Psychiater mit der Staatsan-
waltschaft, der Staatsraison, aber auch mit mächtigen Privatinteressen.

Perroni sollte von einer großen Baugesellschaft 2 Monate vor Ablauf seines Miet-
vertrages aus der von ihm seit 10 Jahren betriebenen Tankstelle vertrieben werden.
Als die Männer der Baugesellschaft auf dem Terrain seiner Tankstelle ein behindern-
des Verkehrszeichen aufstellten, entfernte er dieses. Wie die Männer es aufs neue auf-
stellen wollten, gab er einen Warnschuß in die Luft ab. Er wurde verhaftet, jedoch aus
psychiatrischen Gründen für verhandlungsunfähig erklärt. Szasz zeigt in Protokollen
von Zeugenaussagen des begutachtenden Psychiaters, wie dieser das Offenstehen des
obersten Hemdenknopfes, gelegentliches Augenzwinkern, .ausweichende« Ant-
worten auf Fragen des Gutachters, .überlegenes« Auftreten usw. als Schizophrenie-
Symptome auslegte, um seine These von der Verhandlungsunfähigkeit Perronis zu
erhärten. Auf die Frage des Verteidigers, welches Verhalten er denn von einem nor-
malen Menschen in einem psychiatrischen Krankenhaus erwarte, erwiderte der Gut-
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~hter::Es gibt keine normalen Menschen in psychiatrischen Einrichtungen«. Alle
ersuc e: em Genchtsverfahren für Perroni zu erzwingen, scheiterten: auch an der

US-amenkam,~chen Verfahrensregelung, daß der Staatsanwalt sofort, nachdem ein
Angeklagter fur verhandlungsfähig erklärt worden ist befugt I'St ' B
achtun d ' " eme erneute egut-

g ~nz~or nen: em Recht, das dem Angeklagten schon deshalb nicht offen-
steht, weil dieser m der Regel sogleich nach der EI'n' '. . h ', h' weisung m eme genc tspsychla-
tnsc e S~nderab~ellung entmündigt wird. 10 Jahre nach seiner Festnahme saß Per-
rom - bel dem kemerlel psychIatrische Vorgeschichte bekannt war no h ' .

h' , hAI ' - c Immer Im
~:re::~tnsc en sy:, Zu el~em Prozeß, in dem die Hintergründe seiner. Tat« hätten

h P tet w~rden mussen, IStes- zum Vorteil der großen Baugesellschaft, die gleich
nac errom s Festnahme seme Tankstelle hatte abreißen lassen _ nicht gek _
men. om

Hoffer hane eine psychiatrische Vorgeschichte' er hatte 1944' d A d" h ' " . m er rmee un
sp~;,~rnoc demmal eme schizophrene Episode durchgemacht, war jedoch für geheilt

d
er ~rt wor ,en. 1958 ~ar er mehrerer Sexualdelikte (versuchte Vergewaltigung So-
omle Verfuhrung MI d "'h') kl '" n er)a nger ange agt worden, hatte seine Täterschaft je-

do~hlbestmten. Aufgru~dseme~ psychiatrischen Vorgeschichte wurde er ohne Pro-~;6;s v~handlungs~nfahlg m em psychiatrisches Asyl gesteckt, von dem aus er sich
~~ , zasz um Hilfe wandte. Der Kampf Um die Feststellung seiner Verhand-

lungsfahlgkelt, den Szasz führte, währte bis 1963: so lange auch deshalb 'I d
Staatsa~walt auch noch nach einer ersten positiven Begutachtung und ent~p::~he~r
d~n genchtlichen Entscheidung eine neue überprüfung durchgesetzt hatte, die aller~
dmgs ebenfalls Hoffers Anspruch verhandlungsf"h' 'b" 'b ,.. .,,' a Ig zu sem, estatlgte. Im Prozeß
ga ffo~rer dann - In em~m m Am~rika üblichen Kuhhandel- die Verführun Min-
detjahnger zu, worau~m die tibngen Anklagepunkte fallen gelassen wurd~n E
wurde zu genau der Zeitspanne Freiheitsentzug verurteilt, die er im Asyl bereit; ab~
gesessen hatte: kam nach dem Prozeß also sogleich auf freien F ß

!n ~Iesem Fal~e I~egt der Verdacht nahe, daß die Staatsanwaltsc~aft den We s-
chlatnschen Freiheitsentzuges deshalb beschritt weil H ,.1: d' 'h g P Y
t T ' h ' oJJer le I m zur Last geleg-
en aten zwar nl~ t nachgewiesen werden konnten, es den Behörden und den be ut-

achtenden Psychiatern aber doch .sicherer« erschien ihn als el' . h' gßI' h S . , nen Immer m mut-
~~ IC en exualdeh~quen.ten aus dem Verkehr zu ziehen. Für eine solche Krimina-
htatsprophylaxe bot Sich die .psychiatrische Strafverfolgung 's .
geradezu an. «, WIe zasz SIe nennt,

Edwin Walker war ein rechtsextremistischer pensionierter US-General der 1962
gegen die, Anwendung der Bürgerrechtsgesetze an der Universität von M' . . .
demonstriert hatte u d 1 10 196' ISSISSlPPI
A .f n am. . 2 wegen Widerstandes gegen die Staatsgewalt

nstl tung Zum :,"ufruhr und ähnlicher Delikte verhaftet worden war. Bevor es im,;
gelang, auf Kaution freizukommen, wurde er nach einem Telefo '. h '
B d J . " nat ZWISCen emem

eamten es UStlzmlmsteriums und dem Chef-Psvchiater der Gef'" I
in das Krankenhaus für Bundesgefangene nach Sp'ringfield Ml's ang?lsverlwa tung
. h" h ' saun, ver egt, um

eme psyc latnsc e Begutachtung in die Wege zu leiten die W Ik f" h d
I f'h' kl" II ' a er ur ver an -ungsun a Ig er aren so te. Walker, der über viel Geld u d "'h' H' "verfü I n mac tlge mtermanner

gte, ge ang es, a~ 6: 10. 1962 dann doch noch gegen Kaution freizukommen_
ob:--o.h~Gefangene, ~Ie Sich einer Begutachtung unterziehen sollen, ansonsten als un-
freiwillige psychiatrIsche Patienten angesehen werden VOndenen k' K .. A ' man eIne autlon
anmmmt. m 22. 11. 1962 wurde Walker, in einem Verfahren, in dem er sich einen
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4.1. Die Kampagne über den »Mißbrauch der Psychiatrie< zu politischen Zwecken

Am meisten Publizität haben in unserem Lande Anschuldigungen über den politi-
schen Mißbrauch der Psychiatrie in der UdSSR erhalten. Eine weltweite Kampagne
gegen diesen vorgeblichen Mißbrauch, an der sich Linke, Liberale, Konservative und
Reaktionäre, letztere insbesondere aus Emigrantenkreisen, beteiligten, versucht den
Eindruck zu erwecken, als ob die Abschiebung von politisch Oppositionellen (»Dis-
sidenten«) in psychiatrische Sonderkrankenhäuser zu einer typischen Form politi-
scher Disziplinierung in der UdSSR geworden sei. Zur Verteidigung vor allem der
sowjetischen Dissidenten hat sich auch in der BRD mittlerweile eine. Vereinigung
gegen politischen Mißbrauch der Psychiatrie. gebildet, der neben Reaktionären wie
F. Weinberger auch antifaschistische Liberale wie W. v. Baeyer angehören23• Die li-
terarischen Quellen über den politischen Mißbrauch der Psychiatrie in der UdSSR
sind mittlerweile kaum mehr übersehbar. Der Anfang wurde mit V. Bukovskijs"
Buch "Eine neue Krankheit in der UdSSR: die Opposition. gemacht. An wichtigeren
Publikationen sind inzwischenPljuscs eigene Autobiographie25, das Buch .L'affaire
PlioulSch. (T. MathoTl und].]. Marie)26, .Midi Place Rouge. (N. Gorbanevska-
ja) 27, »Russia's political hospitals« (5. Bloch undP. Reddaway l" erschienen - neben
zahllosen Broschüren, vor allem herausgegeben von Amnesty International, aber
auch von anderen, z. T. politisch undurchsichtigen Komitees oder Organisatio-
nen29. Auch der medizinische Literaturdienst des Osteuropa-Institutes der FU Ber-
lin publizierte bereits ausführlich Artikel von Dissidenten zum Problem der politi-
schen Psychiatrie in der UdSSR'o. Sowjetische Psychiater (Snei:nevskij, Mrozov
usw.), aber auch die Literaturnaja Gazeta und die Med. Gazeta und die Izvestija ha-
ben demgegenüber sämtliche Anschuldigungen über politischen Mißbrauch der Psy-
chiatrie in der UdSSR bestritten und behaupten31 , es befände sich kein einziger Ge-
sunder dort in psychiatrischen Krankenhäusern. In der BRD veröffentlichte die Zei-
tung der DKP eine Broschüre von Hans Wolker, dem stellvertretenden Chefredak-
teur der kommunistischen Wiener .Volksstimme« mit dem Titel: .Psychohaft-

4. Gerichtliche Psychiatrie in der UdSSR

tun, wenn nur fünf von Euch da sind« 19und deswegen in ein psychiatrisches Kran-
kenhaus gebracht wurde, und den Fall Herbert Callenders, des Vorsitzenden der
Bürgerrechtsorganisation Core in Bronx, der den New Yorker Bürgermeister wegen
rassistischer Diskriminierung bei Städtischen Baupro;ekten belangen wollte und
deswegen für 5 Tage in das New Yorker psychiatrische Bellevue-Hospital kam20.
Zahlenangaben über die Häufigkeit des Mißbrauchs der Psychatrie in den USA kann
Szasz nicht machen. Er bezweifelt auch, daß solches Zahlenmaterial zur Zeit verfüg-
bar sei. Bei seinen eigenen Untersuchungen hatte er sich im übrigen auf den Osten,
Mittelwesten und Westen der USA beschränkt"I. Die Südstaaten vergleicht Szasz
hingegen, was die Häufigkeit von Rechtsbeugungen überhaupt angeht, mit dem fa-
schistischen Deutschland. Szasz's eigene Deutung der "Psychiatric Justice« in den
USA lautet: •Wo es nicht gelingt, den Angeklagten als schuldig zu verurteilen und als
Verbrecher zu bestrafen, kann man ihn immer noch als Geisteskranken diagnostizie-
ren und als jemanden, der einer psychiatrischen Behandlung gegen seinen Willen be-
darf, festhalten«22.

t
1
I

510

DAS ARGUMENT 110/1978 ©(10)

Psychiatrie und Herrschaft

Gutachter selbst auswählen konnte, für verhandlungsfähig befunden. Am
21 1 1963 wurde dann die Anklage gegen ihn ganz fallen g~lassen., '

Hi~r war offenbar der Versuch gemacht worden, einen für dIe US-Regle~ng pein-
lichen Prozeß gegen einen hohen Offizier, der auch internat,IOnal wichtige Amter In
Südkorea, Formosa und der BRD bekleidet hatte, zu vermelde~ u~d den Angeklag-

d d' US-Regierung schon mehrfach durch rechtsextremIstische und rasSlstl-
ten, er Ie f h" h Wege kalt
sche Stellung- bzw. Parteinahme diskreditiert hatte, au ps:c IatnsC em . , -
zustellen. Dieser Versuch scheiterte an den finanZIellen Mitteln, und den politischen
Beziehungen Walkers, der als "Very Important Person«, als einZIger ,,,dem ach so
menschenfreundlichen Verdacht der Staatsanwaltschaft, zu krank fur eine Gerichts-
verhandlung zu sein, nicht wehrlos gegenüberstand« (Szasz), h f

Frederick Lynch, ein pensioniert er Oberstleutnant, war am 6. 11. 1959 ver a te~

d 'I e eI'nen n'lcht mehr gedeckten loo-Dollar-Scheck ausgestellt und nacwar en, wel r , T f '
ents rechender Mahnung sein Konto nicht in der vorgeschnebenen 5- . ages nst a~s-
geglrchen hatte. Ohne Rechtsbeista~d plädierte ervor Gencht auf "mcht schuldIg«
und wurde deshalb einer psychIatrischen Untersuchung unterzogen. .

Am 4. 12. 1959 wurde er für verhandlungsunfähig erklärt und auf unbestimmte
Zeit in ein psychiatrisches Krankenhaus eingewiesen, nach psychIatrischem Guta~h-
ten wegen einer manisch-depressiven psychose, die sich in ein~m ersten S.tadlUm er

b f" d A 28 12 1959 wurde er dann schließlich doch fur verhand-Besserung e an e. m . . hd
lungsfähig erklärt, jedoch gegen seinen Willen im Krankenhaus ~ehalten. Na: em
Lynch die Folgen seiner Entscheidung (auf nicht-schuldig zu pla?,eren) aufgI~gen,
versuchte er auf Rat seines nunmehr hinzugezogenen Anwaltes, SIch fur schuldig zu
erklären. Nun hatten sich aber die Rollen der Prozeßgegner umgekeh:r: dIe Staatt
anwaltschaft beharrte mit allen Mitteln darauf, daß Lyn,ch wegen p~ychlscher Kran -
heit "unschuldig« sei, während die Verteidigung auf seine VerurteIlung dra~gte. D~s
Gericht sprach L. wegen Geisteskrankheit frei und ordnete s~Ine Unterbrlllgung hlll

. h' t 'schen Asyl an Gegen eine zunächst erfolgreIche Berufung Lync s=m~~mn . . ,.' 'Mh
legte die Staatsanwaltschaft - ihrerseits erfolgreIch - ReVISIOnelll. Schlie IC g.ewann
L seinen Prozeß beim Obersten Gerichtshof der Vereinigten Staaten 1mM.", 1962.
Ihm wurde das Recht zugesprochen, sich schuldig zu bekennen ..Das psychiatrische
Krankenhaus beantragte - und erreichte - daraufhin Lynchs wellere Inte,rnlerung

h
-

nun aufgrund der normalen Freiheitsentzugsgesetze. Am 23, 8. 1962beglllg Lync ,
immer noch im Krankenhaus festgehalten, Selbstmord. .' . .

Bei Lynch lassen sich besondere Gründe nicht erkennen, weshalb ellllll dIe E~nzel-
heiten der Sache gehender Prozeß von der Staatsanwaltschaft und den PsychIatern
nicht gewünscht wurde. Man gewinnt eher den Eindruck, daß dIe Staatsanwaltscha~
und die Gutachter ihren einmal eingenommenen Standpunkt- auf Kos~en Lynchs
um jeden Preis durchsetzen wollten, um gege~ ihn Recht zu behalten. ~elder 1StI:ne~
dies _ trotz der für Lynch günstigen EntscheIdung des Obersten Genchtshofes ge
lungen, indem sie dann statt des Strafrechts die ordnungsrechtlichen Bestlmmungen

der Zwangseinweisung anwandten. . . . .
Szasz sieht in den wenigen Fällen, die er dokumentiert hat, ~ur dIe Spllze ~llles EIS-

b E "h t el'ne ReI'he von anderen Fällen "psychlatrischer Verurtetlungen« ,erges. r erwa n h" .
die er nur aus Zeitungsberichten kennt: Kenneth Washington, der als Zu orer el~e~
Senatsdebatte über die Rechte der Farbigen, bei der von hundert Senatore~ nur fun
anwesend waren, ausgerufen hatte: "Wie wollt Ihr für die Rechte der FarbIgen etwas
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Hetze - Osterreichische Psychia~er als Augenzeugen in der Sowjetunion«32. Zwi-
schen den Fronten stehen lediglich, soweit ich sehe, einige Artikel britischer Psychia-
ter, so derjenige von]. Wing, Landon, »Psychiatry in the Soviet Union«, der auch-
wenngleich kurz- das Problem der »political Dissenters« streift und zu interpretieren
sucht33 .

Vergleicht man die Veröffentlichungen über den Mißbrauch der Psychiatrie in den
westlichen Ländern und in der SU, so wird ein wesentlicher Unterschied sogleich
deutlich: im Westen sind es nur wenig Individuen (wieSzasz) oder wenige, zumeist
antipsychiatrisch orientierte Gruppen, die Material zu diesem Thema sammeln und
veröffentlichen. Die Diskussion bleibt zumeist - anhand von hektographierten Bro-
schüren, die jeweils nur kurze Zeit greifbar sind- auf die linke Szene einiger europä-
ischer Großstädte beschränkt34. Der Hauptvorwurf richtet sich dabei gegen die Psy-
chiatrie überhaupt als Repressionsorgan, weniger gegen ihre Indienstnahme durch
den Kapitalismus. Ganz anders steht es mit der Kampagne gegen den Mißbrauch der
Psychiatrie in der SU: viele namhafte Verlage veröffentlichen Bücher zu diesem The-
ma, russische Emigrantenorganisationen verfügen über schier unbegrenzte Geldmit-
tel für Publikationen und Vortragsreisen in dieser Sache, Massenmedien greifen das
Problem bereitwillig auf, und Amnesry International macht aus diesem Thema eine
seiner Haupt-Kampagnen.

Ein parteipolitisch unabhängiger Marxist gerät, wenn er mit diesem Thema kon-
frontiert wi~d, in eine Zwangslage. Er wird alles vermeiden wollen, was ihn ins
Schlepptau einer antikommunistischen kalten Kriegskampagne brächte. Auf der an-
dern Seite wird er daran denken müssen, daß die Barbarei des Stalinismus keine bloße
antikommunistische Erfindung war, daß also auch rein propagandistisch motivierte
Vorwürfe von Feinden des Sozialismus - (des Klassengegners) - einen Kern von
Wahrheit enthalten können. Gibt es diesen Kern, so gilt es ihn - unter Umständen aus
einem Wust von Lügen - herauszuschälen, Falls auch nur ein Teil der Vorwürfe zu-
träfe, hätten marxistische Psychiater die besondere Pflicht, tatsächliche Mißstände
auch in der SU offenzulegen, sie zu analysieren sowie über ihre Abstellung und künf-
tige Verhütung nachzudenken. Dies wäre keine Einmischung in »innere Angelegen-
heiten« eines andern Staates, sondern ein Beweis internationaler Solidarität, der glei-
chen internationalen Solidarität, die Georges Marchais (FKP) und Luao Lombar-
do-Radice (IKP)35 geübt haben, als sie sich - mit Erfolg - für die Freilassung des im
psychiatrischen Spezialkrankenhaus Dnepropetrovsk festgehaltenen sowjetischen
Mathematikers Leonid Pljusc einsetzten. Daß Stimmen der Kritik gegen politischen
Mißbrauch der Psychiatrie in der UdSSR nicht nur bei kalten Kriegern, Konservati-
ven, Liberalen, Trotzkisten und Maoisten laut werden, sondern auch im Kreise gro-
ßer kommunistischer Parteien, bekräftigt nur die Dringlichkeit einer wissenschaftli-
chen überprüfung der Vorwürfe sowie ihrer politischen Analyse.

4.2. Die wichtigsten Vorwürfe der Kampagne

Die wichtigsten Vorwürfe, die der sowjetischen Psychiatrie gemacht werden, las-
sen sich wie folgt zusammenfassen3.:

1. In der SU werden politisch oder religiös Andersdenkende (»Dissidenten«) vor
allem nach öffentlichen Stellungnahmen oder Eingaben an die Behörden, in denen sie
Mißstände kritisieren, verschiedenartiger Vergehen gegen bestehende Gesetze (z. B.
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»Verleumdung der SU«) angeschuldi t V" 1 'h
vor Gericht gestelIt sondern als. g. kle e kvon I nen werden dann jedoch nicht

, ' »geIstes ran « m p h' , h K
zumeIst Spezialkrankenhäus fü 'k syc latnsc e rankenhäuser,

. " . er r geIstes ranke Verbrecher ein .
2, D,ese großtentells geistig vo"ll' d P , gewIesen.Ig gesun en ersonen w d .

terausschuß bzw. nötigenfalI' Ob er en von emem Gutach-
skij-Instituts, die ihre Direkti semem Kdrgutachterausschuß des Moskauer Serb-
des Serbskij-Institutes) in des

ven
vom. jB

b
erhalten oder selber (wie die Gutachter

. sen unmltte aren D,en t h fü' .
und emer Zwangs behandlung bedürfti erH' . s, en ste en, r ge~steskrank
achtern. gart. D,e Gerichte folgen stets diesen GUt-

3. Dabei werden Pseudo-Diagnosen gestelIt wi . .
der Persönlichkeit bei Vorha d ' f . e »psychopathIsche EntWicklung
nische Psychopathie die dienFoernmse,~re Sormh.,stishcherldeen«(Grigorenko)J7, »chro-

) eIner C lZOp ren h
evskaja)3., »Schizophrenie mit S(' d le angenommen at« (Gorban-
mit Wahnideen über soziale Refo orungedn .es Denkens und der Emotionalität, die

rmen un emer Ems h I . k '
Zustand und seiner Situation einhe h (K IC3ts oSlg elt gegenüber seinem

, . rge en« uznecov) 9» hI' h d S h'nie mit paranoiden Stör R f' ' sc elc en e c Izophre-
(Pl' --)40 ungen, e ormldeen und messianischen EI

JUSC • ementen«

4, In den Spezialkrankenhäusern werde d' ,.
linge medikamentös zwangsbehand It bn, le ghe,suggesunden politischen Häft-
M' I . e , wo el auc fleber- d hltte WIeSulfozin verwendet d d' un sc merzerzeugendewer en, le aus dem Beh dl k
gen Welt verschwunden sind Beh dl . d h" . an ungsspe trum der übri-. an ung Wir aufIg al S f
Verhalten verhängt. Unterhalten sich Häftlin e "b .s. tra e gegen unbotmäßiges
durch erhöhte Dosis neuroleptische d dg u derpohusche Themen, so wird dies
I, ro erse leren erM d'k hmge werden auch in feuchtwarm T" h . e 1 amente gea ndet. Häft-
T k . e uc er geWickelt dA'roc nen Ihnen unerträgliche S h .' eren nspannung beIm, c merzen verursacht V 1 H"f r
zlalkrankenhäusern auch geschlage d 'ßh d' le e a t mge werden in Spe-. n un m, an elt.

5. Nur wer semen politischen An ' h b .
erklärt, kann mit seiner Entlass SIChten a schw~rt und diese selber für krankhaft
" ung rec nen und wIrd al bArzte versuchen den Häftlinge ,. d' , d . s »genesen« etrachtet. Die

n stan Ig eme erartlge K kh' . ,gerieren. » ran eltsemslcht« zu sug-

6. Obwohl es in den Spezialkrankenhäusern . , . . ,
strative ParalIel- Hierarchie gibt h 11 E el~e medIZInische und eme admini-

. , ge en a entscheIdung KGB d
weite Teile des Personals angehören, en vom aus, em auch

7. AlIe zwei Jahre prüft eine Kommission b' .
dies jedoch nicht aufgrund einer .. I' h ' 0 em PatIent entlassen werden kann,

, person lC en Untersuchung d bl ß dten, DabeI werden 1<20 F"II S d ' SOn ern 0 er Ak-.r- a e pro tun e bea b' Off' 11
letzte Wort. AlIe seine Entsche'd . d' dr eltet. lZle hat das Gericht das

I ungen Sm )e ach vom KGB Vorprogrammiert.
4.3. Angaben über die Anzahl der Betroffenen

Es gibt nur wenige Angaben darüber welche Zahl
psychiatrischen Zwangsbehandlu b' ff . von Menschen durch solche

, . ngen etro en sem solI Al k '
sowJerfemdlicher Emigrant, sprach von 4000 p' " e ~eev, em durchaus
zum größten Teil seien dies J' d h ' kauenten m SpezIalkrankenhäusern:

e oc geIstes ranke St f" " GsChätzte die Zahl der Spezialkra k h" f ra tater, orbanevskaja
. . n en auserau 10undd' Z hld I"hnge m diesen auf etwa 150 d' H"Ift .'e a er po Itlschen Häft-" ,wovon le a ewegen li '.. d' "

hUscher Aktivitäten festg hal d 42 re glOser, le Half te wegen po-
e ten wer en Bloch d R dd .

220 Psychohäftlingen aus" W· h . un e eway gmgen VOnetwa
. mg sprac VOnetwa 2 Dutzend im Westen bekannt
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gewordener Namen, schloß jedoch eine höhere Gesamtzahl auch nicht aus«. Die
höchsten Schätzungen stammen von Pljusc, demzufolge sich allein im Spezialkran-
kenhaus Dnepropetrovsk 60 »zum größten Teil gesunde« politische Häftlinge befin-
den sollen". Novikov, ein emigrierter ehemaliger Abteilungsleiter des Serbskij-Insti-
tuts, schätzte die Zahl der politischen "Psychohäftlinge« auf 350'6 und bezifferte die
Zahl der Spezialkrankenhäuser in der Sowjetunion auf 1247

.

Selbst wenn man die niedrigste Zahl (Wing) als richtig zugrundelegt, wird man da-
von ausgehen müssen, daß es sich um mehr als einzelne Mißgriffe oder diagnostische
Irrtümer handelt; aber auch wenn man die höchste annimmt, wird klar, daß es eben-
sowenig um eine Masseninternierung Gesunder aus politischen Motiven gehen kann.
Zahlenmäßig lassen die Schätzungen Wings und sogar Gorbanevskajas durchaus ei-
nen Vergleich mit Szaszs Dokumentation des Mißbrauchs der Psychiatrie in den USA
zu. Dabei ist nach AnsichtPodrabineks'8 in den letzten Jahren eine Abnahme der be-
kannten Fälle von Inhaftierungen in psychiatrischen Sonderkrankenhäusern durch
die Anwendung der politischen Artikel im Strafrecht zu verzeichnen. Seit Juli letzten
Jahres vermehrt wieder beobachtete Internierungen sind auch nach Ansicht der
Deutschen Vereinigung gegen den politischen Mißbrauch der Psychiatrie »nur kurz-
fristig« gewesen'".

4.4. Die psychiatrische1l Spezialkrankenhäuser in der UdSSR

Was den Charakter der Spezialkrankenhäuser angeht, so wird aus allen zur Verfü-
gung stehenden Dokumenten deutlich, daß es sich hier um Asyle im Sinne Goff-
mans50 handelt. Die Patienten tragen Anstaltskleidung (Pljusc), Korrespondenz und
Paketsendungen sind reglementiert und werden zensiert51 . Bis zu 20 Kranke liegen in
einem Saal, Hofausgang gibt es nur für 1 bis 2 Stunden täglich. Mißhandlungen durch
das Pflegepersonal, Medikation und Verlegungen auf »unruhigere« Ahteilungen,
Verbot von Hofausgang, Korrespondenz und Besuchen sind bei Protesten und Kriti-
ken häufig52. Angehörige erhalten bei Fragen nach dem Befinden der Patienten Ant-
worten wie: »Intoxikationen durch Philosophie habe ich nicht feststellen können,
aber eine gewisse Neigung zur Mathematisierung von Psychologie und Medizin-
(Pljusc)53. Fragen sie nach Medikation, wird ihnen von Ärzten erwidert: »Wir geben
ihm schon was nötig ist« (Pljusc)54. Man könnte diese Angaben für erfunden halten,
wenn man nicht von Wolker, der durchaus bestrebt ist, die SU von jedem Verdacht
eines Mißbrauchs der Psychiatrie zu reinigen, selber erfahren würde, daß die Kran-
ken bei ihrer Einlieferung alle ihnen persönlich gehörenden Sachen abgenommen be-
kommen55.

Zusammenfassend lassen die vorliegenden Informationen über den Charakter der
psychiatrischen Spezialanstalten den Rückschluß zu, daß diese sich, was Ausstat-
tung, Therapie, Tageslauf und .Sicherheitsmaßnahmen« von den :esten Häusern der
bundesdeutschen Gerichtspsychiatrie - und von einigen, von den Reformen des letz-
ten Jahrzehnts unberührt gebliebenen psychiatrischen Großkrankenhäusern - nur
wenig unterscheiden. Auch die Unterstellung der Spezialkrankenanstalten unter das
Innenministerium unterscheidet sie nicht wesentlich von Einrichtungen westlicher
Länder, wo sie häufig dem Justizministerium (d. h. auch nicht dem Gesundheitsmi-
nisterium) verantwortlich sind.
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4.5. Das Begutachtungs_ und Sicherungsverfahren

Das Verfahren, das Zur Einweisung A kl .
häuser führt ähnelt in se' F 1" .von nge agten 10 psychiatrische Kranken-
dern. Bei Ve~dacht auf ps;:~sc~:~ Ita~~n.se:r stark ~enjenigen in westlichen Län-
ses und auch nach der Veru t '1 ran el~. an.n Zu Jedem Augenblick des Prozes-
zustand des An r eI ung em ~syc latnsches Gutachten über den Geistes-
d . geklagten bzw. VerurteIlten veranlaßt werden Was V d h b

eubteht,.Ist allerdings in keinem Gesetzestext fixiert. Das Gut~chten» .e~ ac t«. e-
una anglgen Kommission von Ps eh' d'" wIr von emer
(nicht der Justizverwaltung) erstatt:r. ~::e~iss:~s ~~~::~~~~e~esundh~it~dienstes

~~~~~::.:gb:erhStaatsanw~~chaft, der Verteidiger oder durch Besc~~:;';;:s~~~c~~::
gefordert w:rd~:~u~~sn Ger~;~~:~::e:~i~~~s:~ta::m::r::~~~n~titu; ~oskau, adn-
Gutachter- Kommission folgt56. ,mp e ungen er

au~i:~~:::~~igungeng~gen das Beguta~htungsverfahren treffen dementsprechend

G h
· FormalItaten, sondern dIe vorgebliche oder reale Abh" . k . d

utac ter, Staatsanwälte und Richter von den .. an.gl~ eIt er
w~~seZ~gehörigkeit Zu dieser Institution. Ange~~c~s::~n/e; KGBt.sowle Ihre teil-
sklJ-Instltut öfters in der Uniform eines KGB-Ob rhOessor unc ~om Serb-

d R . ersten gese en worden sem M
~v e~ ang emes Generals dieser Sicherheitspolizei bekleiden57 Ob . h j,. oro-

c::~a~r:~s:~;a:~7gc::e ;~;:~~' bl~ibt unüberpdrüfbar. Jonglie~ wir;~:I~er ~e:s~l:
oder MWD b . rec enserregen en Anfangsbuchstaben wie KGB

. D ß ,wo el auch suggeriert wird, es handele sich beide Male um Geh . I'
zelen. a MWD einfach Innenministeriu b '. elmpo 1-

d~efrüher dieser B~hörd.e allerdings unterst:n/;:i~tl:~~:: ~~: s~;~s~:h~~:;~izei,
msmus geworden Ist, WIrd dabei verschwiegen. rga-
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4.6. Dokumentation bekanntgewordener Fälle

Die wichtigste Frage zielt jedoch darauf ab, ob, in welchem Ausmaß und in welchen
Formen eine psychiatrische Internierung aus politischen Gründen in der UdSSR tat-
sächlich stattfindet. Bei den sehr unterschiedlichen Zahlenangaben, die möglicher-
weise auch ganz unterschiedliche Einzelfälle umschließen, bleibt kein anderer Weg,
als die wenigen ausführlichen Krankengeschichten, die bekannt geworden sind, sorg-
fältig durchzugehen5 •.

4.6.1. Fajnberg

V. Fajnberg, 1931 geboren, war einer der Demonstranten gegen die Intervention
der Staaten des Warschauer Paktes in Prag.

Er wurde am 25. 8. 1968 auf dem Roten Platz in Moskau festgenommen und wegen
Vergehens gegen die §§ 190,1 und 190,3 des Strafgesetzbuches der RSFSR angeklagt.
Nachdem er von einer Gutachterkommission des Serbskij-Institutes für unzurech-
nungsfähig erklärt worden war, wurde er in ein psychiatrisches Spezialkrankenhaus
eingewiesen.

Aus dem Gutachten ist ersichtlich, das Fajnberg erstmals 1945 wegen einer Schi-
zophrenie behandelt wurde. Er sei schlaflos und unruhig gewesen und hätte seine ei-
genen Exkremente gegessen. 1947 wurde er in Moskau einer Elektroschockbehand-
lung unterzogen, im gleichen Jahr war er im Leningrader Bechterev-Institut, wie-
derum wegen einer Schizophrenie. 1953 wurde bei ihm, vom Bechterev-Institut, die
Diagnose einer Psychopathie auf organischer Grundlage gestellt, jedoch ohne neuro-
logischen Befund. 1957 wurde er wegen .Hooliganismus« (ein Delikt, das bei uns
zwischen Landstreicherei und Rockerturn läge) im Zustand der Trunkenheit verhaftet
und forensisch begutachtet. Man stellte eine Psychopathie auf organischer Grundlage
fest und erklärte Fajnberg für strafrechtlich unverantwortlich. Er wurde zu einem
Jahr .Strafarbeit am Arbeitsplatz« verurteilt, bei 250/0igem Lohnentzug.

Fajnberg, Fabrikarbeiter von Beruf, hatte trotZ seiner psychischen Krankheiten auf
Abendkursen die Reifeprüfung gemacht und ein Universitätsstudium in englischer
Literatur 1968 mit der Note .ausgezeichnet~ abgeschlossen. Er war zuletzt als Mu-
seumsführer tätig.

Im Gutachten des Serbskij-Institutes, das 1968 veranlaßt wurde, wird die Diagnose
Schizophrenie darauf gestützt, daß Fajnberg .affektiv verflacht« sei, keinerlei Sorgen
hinsichtlich seines eigenen Schicksales sowie desjenigen seiner Eltern und seines Soh-
nes äußere, Gespräche durch ein fröhliches Lachen unterbreche, leidenschaftlich über
abstrakte Themen diskutiere, besonders über soziale Reformen im Zusammenhang
mit dem Studium der Klassiker des Marxismus-Leninismus. Seine Kritik gegenüber
seinem gegenwärtigen Zustand und seinen vergangenen psychosen sei ungenügend
ausgebildet. Die akute Psychose hätte bei ihm als. postprozessuale Symptome« Stö-
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rungen der Emotionalität und des Denkens hinterlassen. Diese psychischen Verände-
rungen gingen mit einem äu/lerlich normalen Verhalten einher.

Zusammenfassend wird man ;agen müssen, daß - wenn das Gutachten richtig refe-
riert ist - Fajnberg seit seiner Pubertät mehrere psychotische - wahrscheinlich schi-
zophrene - Episoden durchgemacht hat, trotzdem aber neben seiner Arbeit in
Abendkursen die Reifeprüfung machen und ein Hochschulstudium abschließen
konnte. Dies spricht sehr stark gegen eine tiefergreifende schizophrene Persönlich-
keitsveränderung, wie das Gutachten sie annimmt. Eher werden, aufgrund der
Krankheitsgeschichte und der von dieser ausgehenden Stigmatisierung, von den Gut-
achtern Eigenheiten eines ungewöhnlichen, wohl auch stark seine eigenen Wege ge-
henden Menschen als .Symptome« fehlinterpretiert. Ich persönlich hätte Fajnberg
aufgrund der vorliegenden Krankheitsgeschichte für strafrechtlich verantwortlich er-
klärt. Es muß aber eingeräumt werden, daß auch in der BRD die Stigmatisierung
durch die Schizophrenie-Diagnose bei vielen konservativ eingestellten Psychiatern zu
einer ähnlichen diagnostischen Etikettierung und somit auch zu einer Exkulpierung
und bei Delikten, die in der BRD als «sozial gefährlich« angesehen werden, auch zu
einer Einweisung in ein psychiatrisches Krankenhaus hätte führen können.

4.6.2. Gorbanevskaja

Natalja Gorbanevskaja, 1936 geboren, nahm ebenfalls an der Demonstration am
25. 8. 1968 auf dem Roten Platz in Moskau teil, mit ihrem damals 3 Monate alten
Kind. Sie wurde vom Serbskij-Institut ambulant begutachtet und wegen einer schwe-
ren Psychopathie, bei der eine schleichende Schizophrenie nicht ausgeschlossen wer-
den könnte, für schuldunfähig erklärt. Offenbar wegen ihrer Mutterschaft wurde die
Strafverfolgung zunächst ausgesetzt und sie der Obhut ihrer Familie übergeben. Im
Dezember 1969 wurde sie erneut verhaftet, weil sie Material über den Pro~ß der
5 Demonstranten des Roten Platzes gesammelt und im .Samizdat« veröffentlicht hat-
te. In einer zweiten Begutachtung wurde bei ihr eine «chronische Psychopathie, die
sich zur Schizophrenie entwickelt hat«, angenommen und eine Zwangsbehandlung
im Spezialkrankenhaus angeordnet.

Auch Frau Gorbanevskaja hat eine psychiatrische Vorgeschichte. 1955 macht sie-
aus Liebeskummer - einen Selbstmordversuch, ab 1959 wird sie ambulant psychia-
trisch behandelt, im Oktober 1959 erstmals psychiatrisch hospitalisiert. Die Diagnose
schwankt zwischen Schizophrenie und Psychopathie. Nach der Entlassung wird sie
aus psychiatrischen Gründen invalidisiert. Ab 1961 bessert sich ihr Befinden, im glei-
chen Jahr bekommt sie einen nicht-ehelichen Sohn. Sie arbeitet intensiv als Dberset-
zerin. 1968, während einer Schwangerschaft, weigert sie sich Nahrung zu sich zu
nehmen und wird für 8 Tage psychiatrisch hospitalisiert. Es werden keine produk-
tiv-psychotischen Symptome festgestellt, jedoch «affektive Kälte, Indolenz und Ten-
denz zum Rationalisieren •. Es wird wiederum eine schleichende Schizophrenie dia-
gnostiziert.

Bei der Begutachtung durch das Serbskij-Institut lassen sich dem psychischen Be-
fund objektiv keinerlei krankhafte Symptome entnehmen. An .Auffälligkeiten« wird
lediglich aufgeführt, daß Gorbanevskaja ohne jede Begründung böswillige Gefühle
gegenüber der Mutter zeige und kein kritisches Urteil über ihren Zustand (sie hätte
sich als psychisch gesund bezeichnet, ohne ihre frühere Psychose zu leugnen) und ihre
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den antisowjetischen Erklärungen der Geisteskranken um ihn herum, die sich in
Zwangsbehandlung befinden. Er sei überzeugt, wegen seiner Verbindungen zu ihnen
polizeilich überwacht zu werden, entwickelt diese Verfolgungsideen jedoch nicht
weiter. Gedächtnis und Intelligenz seien etwas geschwächt. Er habe Schwierigkeiten,
Mittelschulwissen zu reproduzieren. deute bedeutende Komplizenschaften an und
unterstreiche seine besondere Situation im Krankenhaus, wobei er sich nicht als see-
lisch krank ansehe. - Die Gutachterkommission kommt dann zum Ergebnis, daß Bo-
risovan Folgen einer organischen Hirnaffektion (Meningo-Encephalitis) mit Schwä-
chung der Intelligenz und Persönlichkeits störungen leide, die schwer genug seien, um
als psychische Krankheit angesehen zu werden. Als Kranker sei er für die ihm zur Last
gelegten Handlungen nicht verantwortlich. Die Einweisung in ein psychiatrisches
Spezial krankenhaus wurde vorgeschlagen.

Diese von Bukovskij veröffentlichte Krankengeschichte enthält allerdings auch ei-
nige Unklarheiten und Widersprüche. So soll das Gutachten 1969 in der psychiatri-
schen Ambulanz Skortsov-Stepanov erstellt worden sein, und Bukovskij vermerkt
selber, im Krankenhaus habe es kein weiteres Gutachten gegeben. Dennoch ist im
psychischen Befund der Hinweis auf »anti sowjetische Erklärungen von Geisteskran-
ken« enthalten, »die sich mit ihm in Zwangsbehandlung befinden«. Vielleicht handelt
es sich hier um einen einfachen übersetzungsfehler und es sind Borisovs Mitpatienten
1966/67 gemeint - oder aber die Krankengeschichte ist manipuliert. Ferner: nach Bo-
risovs Kurzbiographie befand dieser sich 1964-1968 in einem psychiatrischen »Straf-
krankenhaus«, während er dem veröffentlichten Gutachten zufolge die Zwangsbe-
handlung erst am 30. 3. 1966 antrat und bereits im Laufe des Jahres 1966 oder Anfang
1967 entlassen worden sein muß, da im Gutachten von einer Wiederaufnahme am
3. 7. 1967 wegen »Dekompensation« seines Hirnleidens gesprochen wird. Hier ist
nur eines von beiden möglich: entweder das von Bukovskij selbst veröffentlichte Gut-
achtenprotokoll gibt die Tatsachen nicht richtig wieder, oder aber in den zusammen-
fassenden Darstellungen wird fälschlich versucht, den Eindruck einer jahrelang ur:un-
terbrochenen »Psychohaft« zu erwecken.

Unklar bleibt auch, ob Borisov seinen Militärdienst abgeleistet hat. Auf S. 137 wird
dies behauptet, mit dem Hinweis, er sei mit der Diagnose »organische Hirnaffektion«
demobilisiert und in einem Murmansker Krankenhaus behandelt worden. AufS. 134
wird seine nach einer stationären Beobachtung vom 1. 1.-7. 3. 1964 festgestellten
Militärdienstuntauglichkeit vermerkt. Von einem abgeleisteten Militärdienst ist hier
nicht die Rede. In diesem Zusammenhang ist aber Borisovs Angabe von 1969 bemer-
kenswert, zu seinen vorangegangenen stationären Behandlungen sei es gekommen,
weil er ein psychisches Leiden simuliert habe, wohingegen er nun und fürderhin für
seine überzeugungen kämpfen wolle. Der österreichischen Psychiaterdelegation
(1977) wurde eine Krankengeschichte vorgelegt, nach der er erblich belastet sei und
bereits seit 1962 unter ersten psychischen Störungen zu leiden hatte. 1%3 sei er teil-
nahmslos und depressiv geworden, hätte Ziegenböcke und Katzen gesehen, die
Stimmen Abwesender gehört und in diesem Zustand »alberne Taten« - Beschmieren
von Häusern und Denkmälern sowie Anlegen von Waffenlagern - begangen. Man
sei zur Diagnose »organische Hirnerkrankung mit schizophrenen Formen. ge-
kommen5".

Amnesty International hebt hingegen hervor, Borisovs »alberne Taten. seien ein
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Situation erkennen lasse. Es handele sich bei ihr um Veränderungen des Denkens, der
Kritikfähigkeit und der Emotionen, die spezifisch für eine Schizophrenie seien.

Objektiv ist zu der Begutachtung zu bemerken, daß Frau Gorbanevskaja wahrend
der gleichen Zeit sehr herzliche Briefe an ihre Mutter und ihren 8jährigen Sohn
schrieb, in denen von »bösartigen Gefühlen« nichts zu bemerken ist. Ich selber habe
Frau Gorbanevskaja 1976 in Paris kennengelernt: als eine sehr gefühlsvolle, vielleicht
etwas zu dramatischen übertreibungen neigende Frau, ohne jedes Anzeichen einer
schizophrenen Persönlichkeitsveränderung. Sie war inzwischen eine der wichtigsten
Akteure der antisowjetischen Kampagne in Paris geworden. Dabei war sie von großer
geistiger Beweglichkeit, wirkte emotional warm und herzlich, stellte sich auch atmo-
sphärisch rasch auf ihren Gesprächspartner - in diesem Falle auf mich - ein. Von einer
pathologischen Motivation ihrer politischen Einstellung war nichts zu erkennen.
Trotz der psychiatrischen Vorgeschichte hätte ich sie bedenkenlos für strafrechtlich
verantwortlich erklärt. Aber sicherlich gilt auch hier die gleiche Einschränkung wie
vorhin bezüglich Fajnbergs: Es hätte auch bei ihr. deutsche Gutachter geben können,
die sie nicht aus politischen, sondern aus wissenschafts-theoretischen Erwägungen für
schuldunfähig oder zumindest vermindert schuldfähig hätten halten können.

4.6.3. Borisov

V. Borisov, geboren 1942, hatte ebenfalls eine neuropsychiatrische Vorgeschichte.
Er war im Mai 1951 wegen einer Virusgrippe mit meningialen Komplikationen in der
Kinderklinik Kirov und vom 10. 1. bis 10. 3. 1964 zur Beobachtung in einem psy-
chiatrischen Krankenhaus, vermutlich zur Feststellung seiner Militärdiensttauglich-
keit. Es wurde bei ihm bei dieser Gelegenheit ein »Zustand nach einer organischen
Hirnläsion mit schizophrenem Syndrom. diagnostiziert und er wurde für militär-
dienstunfähig im Frieden und hilfsdienstfähig im Kriege eingestuft. Vom 3. 12. 64 bis
zum 23.1.65 wurde er dann - nach Verstoß gegen § 70 des Strafgesetzbuches der
RSFSR (antisowjetische Agitation und Propaganda) - psychiatrisch nochmals begut-
achtet. Es wurden diesmal bei ihm »Angstzustände und optische Halluzinationen.
festgestellt, jedoch »keine Wahnideen •. Diagnostiziert wurde bei ihm eine organische
Hirnaffektion mit Persönlichkeitsveränderungen und eine Einweisung in ein psychia-
trisches Spezialkrankenhaus vorgeschlagen. Der Krankengeschichte zufolge soll im
Dezember 1965 eine weitere Begutachtung erfolgt sein, die dann ab 30. 3. 1966 tat-
sächlich zur Zwangsbehandlung führte. Irgendwann im Jahr 1966 ist Borisov dann als
gebessert entlassen worden: »er zeigte keine akuten psychotischen Symptome, sein
Verhalten war korrekt, ohne Konfliktsymptomatik oder antisowjetische Deklaratio-
nen ... aber noch ohne genügende Kritik, was seine Krankheit angeht«. 1967 wurde
Borisov ohne Hinweis auf ein Vergehen wegen einer »Dekompensation« seiner orga-
nischen Hirnaffektion in ein psychiatrisches Normalkrankenhaus aufgenommen - für
welche Zeit, läßt sich den Unterlagen nicht entnehmen. 1969 soll er geheiratet haben.
Im Juni 1969 wird er wegen mündlicher Verleumdung der SU, Verteilung von Flug-
blättern und Besitz antisowjetischer Schriften verhaftet und am 14. 10. 1969 in Le-
ningrad begutachtet. Im psychiatrischen Befund wird vermerkt, er sei voll orientiert
und habe keine Halluzinationen. Den Ärzten gegenüber trete er herablassend und
ironisch auf. Er sage, niemand könne seine politischen überzeugungen erschüttern,
sei aber unfähig zu definieren, worin diese bestehen. Er zeige keine Kritik gegenüber
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4.6.4. Ku,-necov

Von Kuznecovs Krankengeschichte sind nur Auszüge veröffentlicht, aus denen
sich ein genaueres Bild nicht gewinnen läßt. Er war erstmals 1966 für 2 Monate
zwangsinterniert, nachdem er sich in einer studentischen Diskussion über die Frei-
heitsrechte in der SU kritisch geäußert hatte und nach einer Begutachtung im Serbs-
kij-Institut für strafrechtlich unverantwortlich erklärt worden war. 1969 wurde er
wegen Verbreitung anti sowjetischer Schriften verhaftet, wieder psychiatrisch begut-
achtet und aufs neue einer Zwangsbehandlung in einem Spezialkrankenhaus für be-
dürftig erklärt.

Im ersten Gutachten 1967 wurde bei ihm eine »schleichende Schizophrenie« dia-
gnostiziert. Begründet wurde diese Diagnose mit seinen »wahnhaften und unzusam-
menhängenden Reformideen« , »affektiver Verflachung« und Störungen des Den-
kens, die sich durch eine Bruch mit der Realität, Unreife und eine »paralogische Ur-
teilsstruktur. auszeichneten. Hinweise, wie diese Befunde erhoben wurden, finden
sich in den Aufzeichnungen nicht. Der Verdacht besteht, daß hier eine kritische Ab-
weichung von der staatsoffiziellen Logik und Wirklichkeit einfach mit psychiatri-
schen Etiketten belegt wurde.

4.6.5. Jachimovic

Ähnliches gilt für den Fall Jachimovic. Dieser, ein 1931 geborener Sohn eines
kommunistischen Widerstandskämpfers, engagierte sich früh politisch bei der kom-
munistischen Jugendorganisation Lettlands, wurde zunächst Lehrer und dann, aus
eigenem Antrieb und unter persönlichen Opfern, Vorsitzender einer Kolchose. Er
wird als äußerst aktiver, prinzipientreuer und jeglichem Opportunismus abholder
Mensch geschildert, der nicht ohne Eigenwilligkeit ist, wenig Wert auf seine äußere
Erscheinung legt und kompromißlos in der Praxis durchzusetzen sucht, was er einmal
für richtig erkannt hat.

1963 äußert er erstmals öffentliche Kritik an der Landwirtschaftspolitik der Regie-
rung der UdSSR und wird deshalb von seiner lokalen Partei gruppe aus der KPdSU
ausgeschlossen. Das ZK der KP Lettlands mildert diese Maßnahme zu einer Partei-
rüge ab. Aber von dieser Strafe fühlt sich Jachimovic ungerecht behandelt, er versucht
bei verschiedensten Gelegenheiten die Richtigkeit seiner Auffassungen zu beweisen
und reagiert zornig »bis hin zu physischer Gewalt., wenn man ihm widerspricht. An-
fang 1968 beginnt er, Sendungen des BBC aufzuzeichnen und diese Aufzeichnungen,
ebenso wie Schriften von sowjetischen Dissidenten, zu versenden. Im Januar 1968
schreibt er einen Brief an das ZK der KPdSU, worin er die sowjetische Außenpolitik
kritisiert und Änderungen vorschlägt. Seine Eingaben gelangen auch in das kapitalisti-
sche Ausland, werden dort verbreitet sowie durch verschiedene Funkstationen in die
SU gesendet. Im Juli 1968 soll er den tschechoslowakischen Kommunisten in einem
gemeinsamen Brief mit Grigorenko und Kosterin seine Unterstützung zugesagt ha-
ben (Kurzbiographie Bukovskij). Nachdem er am 5. 3. 1969 ein Flugblatt von Grigo-
renko verteilt hatte, das den Rückzug der sowjetischen Truppen aus der CSSR forder-
te, wurde er am 24. 3. 69 verhaftet, nach einer psychiatrischen Begutachtung für un-
zurechnungsfähig erklärt und bis zum Sommer 1971 in einem psychiatrischen Kran-
kenhaus festgehalten.

Die erste Diagnose, von der Rigaer forensischen Ambulanz am 1. 4. 1969 gestellt,
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Appell an die Vereinten Nationen zugunsten der Opfer des Mißbrauchs de~ Psychia-
trie und anderer Strafgefangener in der UdSSR gewesen. Im übngen SeiBonsov mcht
wegen verbotenen Waffenbesitzes, sondern lediglich wegen »antisowjetischer Agita-
tion und Propaganda« angeklagt worden. Auch hinsichtlich solcher Punkte wie Bori-
sovs angebliche erbliche Belastung und seine vorgeblichen Halluzinationen sei die
Krankengeschichte eine »plumpe Fälschung.50

. . •

Ich bin bei dieser Krankengeschichte soweit in Einzelheiten gegangen, Weil es dIe
einzige ist, die durch Angaben sowjetischer Ärzte ergänzt wird. Bei einem V~rgleich
stimmt die (von Bukovskij veröffentlichte) Diagnose der GutachterkommIssIOn mit
derjenigen des Leningrader Krankenhauses, über die Wolker berichtet, überein. ~uch
hinsichtlich der optischen Halluzinationen ergeben sich übereinstimmungen, dIe al-
lerdings nicht die 6ger psychiatrische Begutachtung betreffen. Im Leningrader Gut-
achten (Bukovskij) entsteht der Eindruck, KrankheitssymplOme seien erst 1964 auf-
getreten und nicht schon 1962, und von einer erblichen Belastung wird dort auch nicht
gesprochen. Auch hier erhebt sich die Frage, ob es sich um einfache Lücken In der
Krankengeschichte handelt oder ob eine v.on beiden manipuliert ist. Falls Borisov tat-
sächlich nur wegen des Artikel 70 angeklagt wurde, gewinnt Amnesty's Behauptung,
der von Dr. Agicev angegebene Waffenbesitz Borisovs sei erfunden, eine gewisse
Wahrscheinlichkeit für sich, und man wird den Verdacht nicht ganz von sich weisen
können, das Krankenhaus Skortsov-Stepanov habe es in seinem Bemühen, Vorwürfe
wegen einer ungerechtfertigten Psychohaft Borisovs zurückzuweisen, mit der Wahr-
heit nicht ganz genau genommen.

Dabei wäre zum Fall Borisov Entsprechendes wie zu den Fällen Fajnberg und
Gorbanevskaja zu sagen. Er war vor seinen politischen Delikten in psychiatrischer
Behandlung, wurde wegen eines psychischen Leidens für militärdienstunfähig erklärt
und zwar aufgrund einer im Kindesalter durchgemachten Meningo-Encephalitis, die
angeblich Persönlichkeitsveränderungen hinterlassen habe. Ein geringfügiger neuro-
logischer Befund: Pupillen- und Reflexdifferenzen, stützte die gestellte Diagnose ab.
Natürlich beweist dieser nicht das Vorhandensein von psychischen Störungen, noch
lassen sich diese, falls sie festgestellt werden, ohne weiteres auf einen solchen Befund
zurückführen. Dafür bedürfte es ergänzender Untersuchungen (z. B. eines EEG oder
eines Szintigrammes), die im Gutachten nicht erwähnt werden. Beim Lesen des Gut-
achtens gewinnt aber die Behauptung Borisovs von 1969, er habe in den vergangenen
Jahren eine psychische Krankheit simuliert, einige Plausibilität für sich, besonders im
Zusammenhang mit der Frage seiner Militärdiensttauglichkeit. Ob eine solche Simu-
lation auf der Grundlage völliger geistiger Gesundheit erfolgte, muß allerdings eben-
falls bezweifelt werden; Borisov scheint 1967 ohne jede Anklage hospitalisiert worden
zu sein; seine Aufenthalte in psychiatrischen Krankenhäusern waren jedesmal nur
kurzfristig, er wurde jeweils recht rasch wieder entlassen. Aus den Unterlagen lassen
sich all diese offen gebliebenen Fragen nicht klären. Immerhin: auch wenn man nur
die von Bukovskij veröffentlichte Krankengeschichte zugrundelegt, wird deutlich,
daß die sowjetischen Psychiater zumindest die Frage nach der strafrechtlichen Ver-
antwortlichkeit Borisovs stellen mußten. Für mich bleibt offen, wie man sie hätte be-
antworten müssen.

Die drei übrigen Bukovskij'schen Fälle: Jachimovic, Kuznecov und Grigorenko
haben keine psychiatrische Vorgeschichte: eine psychiatrische Diagnose wurde bei
ihnen erstmals im Zusammenhang mit der Begutachtung in ihrem Prozeß gestellt.
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lautete: .Schizophrenie mit paranoischen Zügen«. Jachimovic wirclals herablassend
und etwas maniriert geschildert, seine .originelle« äußere Erscheinung, was Bart-
tracht und Kleidung angeht, erwähnt. Seine Gemütsbewegungen seien »einseitig« und
bezögen sich emphatisch auf seine Aktivitäten. Sein Denken sei an Details fixiert,
zeige Rationalisierungstendenzen.

Die zweite Rigaer Begutachtung im Hospital (3. 6. 1969) und die Begutachtung im
Serbskij-Institut (12. 1. 1970) kommen zur Diagnose einer paranoischen Entwick-
lung bei einer psychopathischen Persönlichkeit. Vom Serbskij- Institut wird Jachimo-
vics Angst vor psychiatrischen Gesprächen registriert und als krankhaftes Symptom
gedeutet. Diese Angst sei auf eine Periode gefolgt, wo Jachimovic in herablassendem
und ironischen Ton mit den Psychiatern redete. Als krankhaft wird auch eine Äuße-
rung Jachimovics vermerkt, die Ärzte in Riga hätten ein besonderes Interesse daran
gezeigt, ihn für geisteskrank zu erklären. Zusammenfassend kommt das Serbskij-In-
stitut zum Ergebnis, J achimovic habe sein Leben lang psychische Besonderheiten wie
affektive Labilität, Neigung zu Konflikten und das Bedürfnis, überall Recht zu ha-
ben, gezeigt. 1963 hätten sich in einer für ihn schwierigen Situation krankhafte Ideen
über wirtschaftliche und soziale Reformen entwickelt, die von einem unersättlichen
Aktivismus und einem totalen Fehlen kritischen Urteilsvermögens über die eigene Si-
tuation und dem eigenen Verhalten gegenüber begleitet waren. Damit einhergegangen
sei eine offensichtliche Selbstüberschätzung, die Jachimovics Gesamtverhalten be-
stimmt habe. Die Untersuchung habe, verborgen unter äußerlich normalem Verhal-
ten, eine. Starre des Denkens, eine Tendenz zu krankhaften Deutungen bestimmter
Ereignisse, eine Neigung, die eigenen psychischen Abwegigkeiten zu dissimulieren
sowie ein Fehlen kritischer Erfassung des eigenen Zustandes und der eigenen Situation
enthüllt. J achimovic sei sich seiner Handlungen nicht mehr bewußt gewesen und
habe diese nicht mehr beherrschen können. Er sei deshalb strafrechtlich nicht verant-
wortlich.

Besonders die letzten Abschnitte der Begutachtung lassen vermuten,. daß das
.Krankhafte« bei Jachimovic für die Psychiater nichts anderes als die konsequente
Verfolgung seiner politischen Ziele war. Er hätte .flexibler« in seinem Denken sein,
die Tatsachen in .gesunder« Weise, d. h. wie die öffentlichen Instanzen es tun, inter-
pretieren sollen (z. B. nicht fürchten dürfen, man wolle ihn im psychiatrischen Kran-
kenhaus festhalten), er hätte einsehen müssen, daß die Durchsetzung seiner Ziele
seine Kräfte übersteige; er hätte nicht soviel eigene Initiative entwickeln sollen und die
Reform denen überlassen, die für sie zuständig sind: dann wäre er ein geistig gesunder
Bürger geblieben. Für mich persönlich besteht kein Zweifel daran, daß Jachimovic
kein paranoischer Psychopath ist: allerdings wohl eine Kohlhaasnatur, ein etwas ver-
blendeter Idealist, dem die Verwirklichung des Sozialismus nicht schnell genug ging.
Allerdings: wenn ein solcher Mensch in die Fänge unserer bundesdeutschen Justiz-
und Psychiatriemaschinerie geraten wäre, so hätte man ihn möglicherweise als Que-
rulanten abgestempelt, und konservative Psychiater hätten ihn vielleicht auch zu ei-
nem geltungssüchtigen Psychopathen erklärt. Wahrscheinlich hätte sich auch jemand
gefunden, der ihm eine verminderte Schuldfähigkeit attestiert hätte.

4.6.6. Grigorenko

Ich erspare mir, in der gleichen Ausführlichkeit auf den Fall Grigorenko einzuge-

hen. In gewisser Weise ähnelt er dem Fall Jachimovic: auch Grigorenko war aktiver
Kommunist, war auf Reformen aus, auch er versuchte, für diese Reformen in der Pe-
riode des Tauwetters während Parteiversammlungen zu plädieren und legte sich dabei
sogar mit Chruscev, damals auf der Höhe seiner Macht, an. In anderer Hinsicht stellt
Grigorenko ein Pendant des US-Generals Walker dar: wie dieser die ursprünglichen
amerikanischen Tugenden, will Grigorenko - ebenfalls General- die ursprünglichen
revolutionären Tugenden zu neuem Leben erwecken. Grigorenkos kritische Äuße-
rungen führen zunächst zu einer Strafversetzung in den fernen Osten. Er setzt seine
Kritiken jedoch fort und verteilt bei einem Besuch in Moskau nun auch öffentlich
Flugblätter, die die Regierung anschuldigen, leninistische Prinzipien zu verletzen. Er
wird verhaftet, begutachtet und unter der Diagnose eines paranoischen Wahns bei be-
ginnender Cerebralsklerose in ein Leningrader Spezialkrankenhaus eingewiesen, aus
dem er am 22. 4. 1965 als geheilt entlassen wird. Danach arbeitet er als Lagerarbeiter,
macht Eingaben, um eine höhere Pension zu erhalten (die irgendwann 1965 auf 120
Rubel erhöht wird), erreichte es aber nicht, seinen Fachkenntnissen entsprechend be-
schäftigt zu werden. Psychiatrische Kontrolluntersuchungen im Dispensaire ergeben
als einziges Symptom »ungenügende Kritikfähigkeit der eigenen Situation gegen-
über«. Sonst aber kein Anzeichen für einen »Rückfalk Ab 1967 beginnt Grigorenko
wieder, sich politisch zu betätigen, demonstriert zwischen dem 9. und 11. 10. 68 vor
dem Gerichtsgebäude, in welchem die Demonstranten des »Roten Platzes« gegen die
Intervention in der CSSR abgeurteilt werden. Im Mai 1969 wird er schließlich in
Taschkent verhaftet, wo er am Prozeß gegen die Führer der von Stalin nach Zentrala-
sien verbannten Krimtartaten teilnehmen wollte, er wird zweimal psychiatrisch be-
gutachtet und sodann in ein psychiatrisches Spezialkrankenhaus eingewiesen.

Dabei ist bemerkenswert, daß die erste Begutachtung (18. 8. 69) in der Taschkenter
gerichtspsychiatrischen Ambulanz Grigorenko für psychisch gesund und voll ver-
antwortlich erklärt. Es wurde bei dieser Untersuchung auch kein pathologischer neu-
rologischer Befund festgestellt. Die zweite Begutachtung am Serbskij-Institut hinge-
gen meinte neurologische Symptome feststellen zu können: weitere rechte Pupille,
Zungenabweichung nach rechts, eine pathologische Venenzeichnung am Augenhin-
tergrund sowie ein pathologisches EEG mit linksbetonten Veränderungen. Als Be-
weise für psychische Störungen wurden Zeugenaussagen aufgeführt, die Grigorenko
bei seiner Teilnahme an den Demonstrationen in Moskau im Oktober 1968 als erregt,
grob, beleidigend und laut schreiend schilderten sowie das Festhalten an seinen Re-
formideen und seiner »kritiklosen« Selbstüberschätzung. Dies führte zur Diagnose
einer .paranoischen Persönlichkeits entwicklung« , die durch Reformideen unterlegt
sei und mit psychopathischen Zügen sowie einer Hirnarteriosklerose einhergehe.

Schilderungen Grigorenkos aus beiden Gutachten, die sich in ihrem deskriptiven
Teil nur wenig unterscheiden, zeigen diesen als einen aufgrund hohen Blutdruckes
vielleicht etwas reiz- und erregbaren, sonst aber geistig normalen Menschen, der auch
seine Reizbarkeit und Empfindlichkeit offenbar gut beherrschen kann. Selbst wenn
die vom Serbskij-Institut erhobenen neurologischen Mikrobefunde zuträfen - ange-
sichts der normal ausgefallenen Taschkenter Untersuchungen sind Zweifel daran an-
gebracht - würde ich Grigorenko nicht als unzurechnungsfähig bezeichnet haben.
Aus Bukowskij's Aufzeichnungen ergeben sich im übrigen keine Hinweise darauf,
weshalb das Gericht dem ausgezeichneten Taschkenter Gutachten nicht gefolgt ist
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und ein zweites beim Serbskij-Institut angefordert hat. Der Verdacht liegt hier nahe"
daß das Gericht hier keinen öHentlichen Prozeß wollte und unter allen Umständen
versuchte, Grigorenko für strafrechtlich unverantwortlich erklären zu lassen.
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wjetischen Gesellschaft, insbesondere an den Freiheitsrechten, und den Versuch, mit
anderen zusammen für diese Rechte einzutreten, selber schon für verrückt.

4.6.8. Medvedev
4.6.7. Pljuse

Der Mathematiker Leonid Pljuse, geb. 1939, der bis zu seiner Verhaftung niemals
psychiatrisch behandelt wurde, schrieb 1968 einen Brief an die »Komsomolskaja
Pravda« als Antwort auf einen Artikel dieser Zeitung über den Prozeß gegen die Dis-
sidenten A. Gincburg und j. Galanskov. Er bezeichnet in diesem Brief den Prozeß als
Wiederaufnahme der stalinistischen Repressionsmethoden von 1937. Im Juli 1968
verlor Pljuse daraufhin seine Stelle beim Kiewer Kybernetik-Institut und fand auch
woanders in der SU keine Arbeit mehr als Mathematiker. Im Mai 1969 trat er eine
Stelle als Buchbinder an, wurde jedoch, nachdem er einen Menschenrechts-Appell an
die UNO unterzeichnet hatte, auch VOndort entlassen. Am 25. I. 1972 wurde Pljuse
verhaftet und wegen Vergehens gegen Artikel' 70 des Strafgesetzbuches der RSFSR
angeklagt. Er habe antisowjetische Schriften im Besitz gehabt, antisowjetische Texte
verfaßt, antisowjetische Briefe an die UNO gerichtet sowie antisowjetische Diskus-
sionen geführt.

In zwei Gutachten, die vom Serbskij-Institut in Moskau erstellt wurden, diagnosti-
zierte man bei Pljuse eine »langsam fortschreitende Schizophrenie mit paranoischer
Verwirrung, Reformideen und Elementen von Messianismus •. Beide Male wurde er
für unzurechnungsfähig erklärt. Während das erste Gutachten eine Unterbringung in
einem Spezialkra!1kenhaus vorschlug, erschien im zweiten eine Zwangsbehandlung in
einem normalen psychiatrischen Krankenhaus ausreichend. Obwohl der oberste Ge-
richtshof der Ukraine sich dem zweiten Vorschlag anschloß, setzte die Staatsanwalt-
schaft PljusC's Einweisung in ein Spezialkrankenhaus in Dnepropetrovsk durch. Eine
internationale Kampagne, an der sich maßgebliche Persönlichkeiten der FKP und der
IKP beteiligten, setzte sich intensiv für PljusC's Freilassung ein. Im'Januar 1976 wird
Pljuse als »gebessert« entlassen und darf mit seiner Familie die SU verlassen. Der ge-
naue Text der Gutachten im Falle P. steht mir nicht zur Verfügung und ist, soweit ich
sehe, auch bisher nirgends veröffentlicht. Aus den Notizen über seinen Prozeß
scheint aber hervorzugehen, daß das Gericht sich bei seinem Urteil über die Geistes-
krankheit PljusC's neben den Gutachten auch auf Aussagen von Zeugen stüzte, die
Pljuse kaum, und wenn dann vor Jahren zuletzt gesehen hatten. Seine Frau, seine
Schwester und seine Freunde, die ihn für gesund hielten, wurden nicht gehört.

Briefe, die Pljuse aus Dnepropetrovsk schrieb, lassen einen wachen, beweglichen
Geist erkennen; irgendwelche Hinweise auf psychische Störungen lassen sich ihnen
nicht entnehmen. Es ist höchst unwahrscheinlich, daß ein Schizophrener derartige
Briefe, die auch eine sehr differenzierte Emotionalität erkennen lassen und alles an-
dere als egozentrisch oder messianisch sind, schreiben könnte. Fest steht auch, daß
Pljuse nach seiner Entlassung aus dem Spezialkrankenhaus und der daran sich an-
schließenden Ausreise in den Westen nicht wieder in psychiatrische Behandlung auf-
genommen werden mußte.

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß bei objektiver Betrachtung bei Pljuse nicht
die geringste Spur eines Verdachtes auf. eine Geisteskrankheit ausgemacht werden
kann; es sei denn, man hielte Kritik an vorgeblichen oder wirklichen Mängeln der so-

. Zhores Medvedev, ein bekannter Genetiker, verlor seine Stelle als Wissenschaftler
m Obmmk, emer kleinen Wissenschaftlerstadt in der Nähe Kalugas, als zwei Schrif-
ten von Ihm - davon eme aus dem Jahr 1961 - im Samizdat veröffentlicht wurden of-
fenba.r ohne sein eigenes Zutun. Dies geschah 1968 oder 1969. Versuche, ande~eits
ArbeIt zu fmden, scheiterten. Anfang 1970 wurde Medvedev dann ins Büro der Ob-
mnsk~r. Bürgermeisterin gerufen. Sie wollte angeblich mit ihm über das Verhalten sei-
nes 17Jahngen Soh~es Sascha sprechen, der von Zeit zu Zeit von zu Hause weggelau-
fen war und em »Hlppy-Leben. führte. Wegen »unverständlicher Charakterverände-
rungen. ha.tte Medvedev es als »einen natürlichen Schritt. angesehen, seinen Sohn ei-
n.em PsychIater vorzustellen. Beim zweiten Besuch Medvedevs bei der Bürgermeiste-
nn war Jed~ch der .~hefarzt des Kalugaer psychiatrischen Spezialkrankenhauses zu-
sammen mIt der MIlIz zugegen. Medvedev wurde mit Gewalt in das Kalugaer Kran-
kenhaus geb~acht. Auf eine nationale und internationale Protestkampagne hin wurde
er? Tage .spater entlassen (nach anderen Informationen 3 Wochen später) _ jedoch
mit de: DIagnose: »Persönlichkeitsspaltung, die sich durch gleichzeitige Verfassung
von ."'lss.enschaftlIchen ArbeIten und ArtIkeln über politische und soziale Probleme
mamfestJert. überschätzung der eigenen Persönlichkeit. Abfall der wissenschaftli-
chen ~roduktivität während der letzten Jahre, übertriebene Skrupel in der Erfüllung
der ~Igenen Auf~aben. Fehlender Realitätssinn, schlechte soziale Angepaßtheit.
SchleIchende Schizophrenie, paranoischer Reformwahn •. Weitere Versuche Med-
vedev zu internieren, sind nicht bekannt geworden.'. '

Da man Medvedev nicht anklagen konnte: er hatte sich an keinen Demonstrationen
be~eil~gt,~eine Traktate verteilt etc. - wurde stattdessen der Versuch gemacht, ihn als
Mltglte~ emer. erbkranken schizophrenen Familie selbst für geisteskrank zu erklären
und zu mtermeren. DIeser wahrscheinlich von den lokalen behördlichen Instanzen
unternommene Versuch scheiterte an Protesten im Lande selbst und im Ausland.

4.6.9. Zusammenfassende Analyse der Fallgeschichten

Bei der zusammenfassenden Analyse der hier berichteten Gutachten und Kranken-
geschichten ist es zunächst nötig, nochmals ihre Quellen zu unterstreichen: Die ersten
6 ~rankenge~c~ichten stammen aus dem Buch Bukovsijs, eines antisowjetischen und
antIkommumstlschen Dissidenten. Dies legt naturgemäß Vorsicht bei ihrer Auswer-
tung nahe. Mit der Ausnahme der Krankengeschichte von Kuznecov sind sie aber sehr
detailliert, ja nahezu vollständig sowie mit Daten und Unterschriften versehen. Mir ist
mcht beka~nt geworden, daß das Serbskij- Institut oder eine der anderen begutach-
tenden InstitutIOnen, Krankenhäusern oder Dispensarien, die Authentizität der GUt-
achtentexte in Frage gestellt hätte. Im einzigen Falle, wo ein Vergleich zwischen den
Bukovskij'~che? Texte~ un.d der sowjetischen Krankengeschichte möglich geworden
IS~,er.gab SIch Immerhm eme übereinstimmung hinsichtlich der Diagnose und der
WIchtigsten Symptome (Borisov). Man wird also mit großer Wahrscheinlichkeit da-
von ausgehen können, daß die von Bukovskij veröffentlichten Dokumente authen-
tisch sind. Dies gilt auch für die Krankengeschichten Pljus/:'s und Medvedevs. Auch

(~4) DAS ARGUMENT 11111978 C DAS ARGUMENT 111/1978 CI



682Psychiatrie und Herrschaft (II)

hier sind die Dokumente - Auszüge aus Gutachten und Krankengeschichten - von
sowjetischer Seite niemals in Frage gestellt worden.

Geht man aber von der Authentizität der zugrundeliegenden Dokumente aus, so
kann man - mit Wing 62- zwei Gruppen von Fällen unterscheiden: einmal Angeklag-
te, die eine psychiatrische Vorgeschichte unabhängig von polizeilichen oder gerichtli-
chen Interventionen haben, oder aber einen eindeutigen neurologischen Befund:
hierzu gehören Fajnberg, Gorbanevskaja und Borisov. Sie wären auch in einem wes~-
lichen Land einer psychiatrischen Begutachtung unterzogen worden, wenn man SIe
eines Vergehens oder Verbrechens angeklagt hätte. Ich habe bereits ausgeführt, daß
ich sie (mit Ausnahme des Falles Borisov, über den ich mir kein Urteil erlaube) z~m
Zeitpunkt der Tat nicht für psychisch krank gehalten hätte: auf der anderen Seite:
wenn politischen Delinquenten mit ähnlicher Krankheitsvorgeschichte Arbeitslager
gedroht hätte und bei Schuldunfähigkeit u. U. nur eine kurzfristige Z:vangsbehan~-
lung, weiß ich nicht, ob sich nicht auch manche bundesdeutschen Psychiater aus takti-
schen Gründen auf den Standpunkt einer konservativen Psychiatrie gestellt hätten,
die einen Schizophrenen immer für unzurechnungsfähig erachtet. Wing 63deutet die
Möglichkeit einer solchen Motivation auch bei den sowjetischen Psychiatern an u~d
Novikov bestätigt, daß im Stalinismus Zwangsbehandlungen lebensrettend sem
konnten •.•. Eine derartige Entscheidung braucht aber keineswegs unmittelbar poli-
tisch motiviert zu sein. Sie kann auch guten Glaubens aus einer bestimmten wissen-
schaftstheoretischen Haltung her (derjenigen Kraepelins65 beispielsweise) vertreten
werden die Persönlichkeits besonderheiten bei Menschen, die je eine psychotische
Episod; durchgestanden haben, eo ipso auf diese Episoden (als »Defekte«) bezieht.
Daß die Gültigkeit solcher oder anderer Auffassungen als »herrschende Lehren« sel-
ber nur politisch verständlich wird, ist eine andere Frage, auf die ich an anderer Stelle
bereits ausführlicher eingegangen bin66.

Nahezu alle anderen Fälle lassen eine psychiatrische Vorgeschichte, aber auch ein
klares Symptomenbild vermissen Uachimovic, Pljusc, Medvedev, Kuz~ecov!-Dabei
läßt die auszugsweise Darstellung des Gutachtens über Kuznecov allerdmgs eme end-
gültige Stellungnahme nicht zu. Der Fall Grigorenko bildet seinerseits insofern eine
Besonderheit, als das Serbskij-Institut bei ihm neurologische und EEG-Befunde er-
hob, die mit einer Gehirn-Arteriosklerose durchaus in Einklang zu bringen sind. Die
Erwägung einer Unzurechnungsfähigkeit war bei ihm deshalb durchaus legitim. Die
psychischen Befunde ergaben aber für eine psychoorganische Veränderung kemen
Anhalt, so daß man seinen Fall dennoch als dieser zweiten Gruppe zugehöng erachten
muß. Für alle diese Fälle gilt Roy Medvedevs Feststellung, daß »allgemeinmenschli-
che Merkmale oder Mängel zu Zeichen einer Geisteskrankheit erhoben« werden. So
wird eine gleichzeitige wissenschaftliche und journalistische Tätigkeit zu einer »Per-
sönlichkeitsspaltung«, eine kritische Haltung gegenüber Mängeln der Gesellschaft zu
einer »mangelhaften Anpassung«, die Verteidigung der eigenen Meinung zu einem
-Fehlen kritischen Urteils«, werden -zwangshafte Wahrheitssuche«, _Barttragen«,
-die Meinung, der Einmarsch der alliierten Kräfte in die CSSR sei eine Aggression« zu
Krankheitssymptomen67.

4.7. Die Psychiatrisierung von Dissidenz und Devianz
4.7.1. Krankheitsbegriffe, Versorgungs dichte und Psychiatrisierung

Diese Form der Klassifizierung als geisteskrank, was von den sozialen Normen und
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den staatsoffiz~ell~n Auffassungen abweicht, wird durch die sehr weitherzige Schi-
zo~h~;me-Defmltlon der. Moskauer Psychiatrie-Schule, auf die auch Wing hin-
W~ISt ,er~elchtert. Emer Ihrer maßgeblichen Vertreter soll sogar erklärt haben, man
WIsse, Schlzophreme könne ohne jegliches Symptom auftreten6". Aber auch das ob-
jektive Fehlen ,:,erbindlicher diagnostischer Kriterien im Bereich der pathologischen
Charakt~rentwlcklungen und der sogenannten endogenen Psychosen _ hier insbe-
sondere Im Randbereich der Schizophrenien - kommt solchen Etikettierungsprozes_
sen zweIfellos stark entgegen - auch dort, wo weniger weitherzige Definitionen zu
Anwend~ng kommen. Mit Wing 70wird man deshalb den Psychiatern, die sich auf
solche EtIkettIerungen einlassen, einen subjektiven -guten Glauben« nicht von vorn-
~erein absprechen können. Dazu bedürfte es zusätzlicher Hinweise wie solcher, die
Im Falle Gngorenko möglicherweise vorliegen, bei dem der Verdacht auf eine be-
wußte Ps~chiatrisierung von Seiten der Behörden und der Psychiater nicht von der
Ha~d gewIesen werden kann. Sol"he Zuschreibungsprozesse, die Abweichungen von
SOZIalenNormen nUr als seelische Krankheitserscheinungen von Individuen zu be-
greifen vermögen und dementsprechend auch als solche diagnostisch etikettieren
si~d allerdings, wie wir gesehen hatten, keineswegs auf die Sowjetunion, ihre Psy~
chlatrle und Ihre Rechtsprechung beschränkt.

. Im ganzen scheint mir das Kern-Problem des politischen Mißbrauchs der Psychia-
tne - m der SU und anderswo - nicht in einer Verschwörung ZWIschenJustiz, Polizei
und Psychlatne zu hegen, sondern in der deutlich gewordenen systemübergreifenden
~endenz,. Verstö~e gegen soziale und gesetzliche Normen zunehmend zu psychiatri-
slere~. DIes Ist mcht nur eme Frage der Ideologie, sondern auch der psychiatrischen
Praxis. Die besonders weit fortgeschrittene Entwicklung der sozialen Psychiatrie auf
de~ ambulanten Sektor in der SU kommt dieser Tendenz möglicherweise entgegen.
Wmg w.arnt vor emem .•g~ntle, but insistent paternalism and overprotectiveness«,
Zuge, die er m der sowjetIschen Psychatrie verwirklicht sieht. -Ein oftmals unver-
meidlicher Institutionalismus kann zuweilen selber zum einzigen Handicap werden
und I~t I.nsolchen Fällen nur noch schädlich. Eine sehr stark ins einzelne gehende und
sorgfaltIge ~achsorg~ kann den Kei~ zu solche~ ungünstigen Entwicklungen enthal-
Un« (Wmg) . Dabei 1stzu unterstreIchen, daß dIese Feststellungen von keinem -An-
tIpsychlater« oder auch nur -kritischen Psychiater« getroffen werden, sondern von
emem. de: Mitsch~pf~r der Sektor-Psychiatrie - eines Netzes von gemeindenahen
psychiatrISchen Emnchtungen mit abgegrenzter territorialer Zuständigkeit _ in
West-Europa.

Castei, Elkaim, Guattari, fervis 72u. a. haben schon sehr viel früher auf die Gefahr
auf~erksam g.emacht, innerhalb einer fürsorgerischen staatlich organisierten Sozialp-
sychiatrIe SOZIaleKonflikte zu individualisieren und dann zu psychiatrisieren. Diese
Versuchung I~egtbesonders dann nahe, wenn, wie in der SU, alle jemals psychiatrisch
Beh~ndelten I~ psych.iatrischen Dispensarium ihres Wohngebietes registriert sind
und Im Falle emes Dehktes der forensische Psychiater oder andere Sozialbehörden _
a~ch oh7~eZustimmung des Betroffenen - die dort niedergelegten Daten verwerten
k.onnen - ebenso wIe umgekehrt, nach psychiatrisch bedingter Schuldunfähigkeit
emes Angeklagten, das Dispensaire bei Nachuntersuchungen präventiv darauf zu ach-
ten hat, daß der Patient nicht rückfällig wird74 und von Zeit zu Zeit von der KGB er"
mahnt wird, dieses auch zu tun. So erklären sich die -Besuche« psychiatrischer Kran-
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kenschwestern bei einmal als »geisteskrank« klassifizierten Dissidenten in der SU,
aber wohl auch ihre präventive Wiedereinsperrung bei politischen Ereignissen, die
ihre »Krankheit« zum Wiederaufflammen bringen könnten, Erste Ansätze zu einer
ähnlich intensiven fürsorgepolizeilichen überwachung finden sich im übrigen im Ge-
setzesentwurf für ein Bundesmeldegesetz in der BRD, wonach bei allen Einwohner-
meldeämtern auch psychiatrische Daten eingespeist werden sollen75, Lediglich die
Unterentwicklung der ambulanten psychiatrischen Dienste in unserem Lande ver-
hindert die psychiatrische Durchkämmung der Bevölkerung, von der Castel und
Wing gleichermaßen warnen, In Hannover, wo die ambulante Psychiatrie weiter ent-
wickelt ist als anderswo in der BRD7., treten Probleme des psychiatrischen Daten-
schutzes und der allzu forschen präventiven Psychiatrisierung bereits in aller Schärfe
auf.

Je besser ausgebaut staatliche soziale und psychiatrische Dienste also sind, desto
größer ist auch die Gefahr, diese Dienste zu repressiven Zwecken gegen die» Ver-
rücktheit« von Dissidenz einzusetzen. Dabei haben wir es in der kapitalistischen Ge-
sellschaft mit einer erheblich größeren Streu breite der Mißbrauchmöglichkeiten der
Psychiatrie zu tun. Auch Verstöße gegen private oder Gruppeninteressen können
dort das Repressionsinstrumentarium der Psychiatrie ingang setzen, nicht alleine die
Staatsraison. Und die unkontrollierte Diffusion von Behandlungsdaten wird nicht
nur verstärkte fürsorgepolizeiliche Kontrolle, sondern auch Nachteile am Arbeits-
platz, Kündigung, Schwierigkeiten bei der Arbeitsvermittlung u. ä. zur Folge haben
können, schon auJgrund wirtschaftlicher Interessen der Unternehmer und psychiatri-
scher, nicht allein politischer Diskriminierung, Hingegen ist in sozialistischen Län-
dern der Mißbrauch auf die Durchsetzung staatlicher Interessen konzentriert. Dies
erklärt, daß dort auch eher von einem »politischen Mißbrauch« im engeren Sinne ge-
sprochen werden kann.

Die allgemeine, systemübergreifende Psychiatrisierungstendenz ist dabei sicherlich
nicht nur eine Sache der Psychiater und der Behörden, sondern auch der Bevölkerung.
Je geschlossener sich eine Gesellschaft gibt, als desto verrückter werden ihre Mitglie-
der Normenverstöße und Abweichungen von ihrer gewohnten Lebensweise ein-
schätzen77. In paradoxer Weise deutlich wird dies am Fall Medvedev 78, Hier konnten
die Eltern M edvedev 's das von der gesell;chaftlichen Norm abweichende »hippiearti-
ge« Leben ihres Sohnes nicht ertragen. Sie sahen darin weder den Versuch eines jun-
gen Menschen, gesellschaftliche Zwänge für eine Weile auszuklammern, um so besser
zu sich selbst zu finden - also einen durchaus normalen jugendtypischen Entwick-
lungsschritt -, noch das mögliche Resultat eines familiären, u. U, auch gesellschaft-
lich unterlegten Beziehungskonfliktes, den es gemeinsam aufzuarbeiten gälte, son-
dem meinten bei ihrem Sacha eine unverständliche Charakterveränderung festzustel-
len, die es ihnen »ganz natürlich« erschienen ließ, ihn zum Psychiater zu bringen.
Beim Psychiater wurde Vater Medvedev nun selber unversehens zum Opfer des
»gentle, but insistent paternalism(Wing )79, den er selber auf seinen Sohn ausgeübt und
mit dem er die psychiatrischen Institutionen im Hinblick auf diesen betraut hatte.
»Vater Staat. stellte aber nun bei M edvedev senior, der der Dissidenz verdächtig war,
selber »uneinfühlbare .• Charakterveränderungen fest, wie eine in der gleichzeitigen
journalistischen und wissenschaftlichen Arbeit zum Ausdruck kommende »Persön-
lichkeitsspaltung. , einen Abfall der wissenschaftlichen Produktivität, übertriebene
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Skrupel bel der eigenen Arbeit S Ib ..b h"
hl h· ' e Stu ersc atzung fehlend R I'" ,sc ec te SOZIaleAnpassung: kurz' hl . h d' en ea Itatssmn,
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abschreckendes Beispiel läßt sie sich dann sozialistischen Entwicklungen in Europa
oder Lateinamerika entgegenhalten und rechtfertigt dort ideologisch den Kapitalis-
mus als das vorgeblich kleinere übel. Aus dieser schwierigen Zwickmühlensituation
müssen auch alle Entscheidungen der SU in der Frage der _Dissidenten« verstanden
werden. Dabei ist auf der anderen Seite aber auch zu berücksichtigen, daß eine solche
Zwickmühlensituation erst dann tatsächlich zustande kommen kann, wenn die sozia-
listische Demokratie in einem Land sich nicht genügend hat entwickeln können.

Es war bereits betont worden - und neben Wing hatte auch Freedman84 dies her-
vorgehoben - daß es bei dem gegenwärtigen Informationsstand nur wenig Belege da-
für gibt, daß die Internierung von Dissidenten in psychiatrischen Krankenhäusern ge-
gen ausdrückliches besseres Wissen der gutachtenden Psychiater erfolgt. In den al-
lermeisten Fällen dürften diese - und auch der KGB - davon überzeugt sein, daß es
sich bei diesen Dissidenten um Kranke - im Sinne des beschriebenen sowjetischen
Krankheitsbegriffes - handelt. Novikov bescheinigt dies sogar ausdrücklich für Prof.
Lunc85• Nur in Einzelfällen - besonders bei Grigorenko erhebt sich der Verdacht -
mag eine bewußte Komplizenschaft zwischen den Ermittlungsbehörden und den
Gutachtern zustande gekommen sein. Geht man jedoch davon aus, daß im Stalinis-
mus Dissidenten einfach administrativ liquidiert wurden - zum allergrößten Teil ohne
jedes Gerichtsverfahren- und daß eine Internierung während dieser Periode durchaus
lebensrettend sein konnte, so wird man in den Versuchen, in Einzelfällen durch Ein-
schaltung der Psychiatrie peinliche Prozesse zu vermeiden, allenfalls einen Seiten-
sprung ab vom Weg zu einer sozialistischen Rechtsstaatlichkeit sehen können, ein
Weg, der seit dem XX. Kongreß der KPdSU beschritten wurde. Denn auf den Aus-
und Abweg der Psychiatrie wird nur eine Staatsgewalt kommen, die sich gezwungen
sieht, bei Verstößen gegen Gesetze ordentliche Gerichtsverfahren durchzuführen und
auf »administrative« Strafen nicht mehr zurückgreifen kann88• Freunde der SU kön-
nen dieser nur wünschen, daß diese solche Ab- und Umwege sich bewußt macht, sie
in Zukunft vermeidet und die sozialistische Rechtsstaatlichkeit konsequenter zu ver-
wirklichen sucht. Podrabineks Mitteilung, die Zahl der politisch Inhaftierten in psy-
chiatrischen Sonderanstalten sei in den letzten Jahren zurückgegangen87, könnte ein
Hinweis darauf sein, daß die sowjetische Regierung und Rechtssprechung dieses Pro-
blem erkannt haben.

Sicherlich wird sich das Problem der Dissidenten, wenn diese nicht mehr psychia-
trisiert werden, sondern alle Prozesse gemacht bekommen, auf einer anderen Ebene
wieder stellen: nämlich derjenigen der Vereinbarkeit mancher Gesetze wie der §§ 70
oder 190 des sowjetischen Strafgesetzbuches mit der sowjetischen Verfassung. Auch
hier sollten wir uns vor allzuviel Selbstgerechtigkeit hüten. Wenn es auch wahr ist,
daß der Kapitalismus seinen Dissidenten mehr Freiheit- man könnte auch sagen mehr
Narrenfreiheit - in der öffentlichen und privaten Meinungsäußerung läßt, so zeigen
uns doch sowohl die Berufsverbote wie auch die verschiedenen neuen Maulkorbge-
setze und ihre verstärkte Anwendung in den letzten Jahren, daß auch dieser Vor-
sprung gegenüber den sozialistischen Ländern zunehmend zusammenschrumpft.
Auch hier wird man den sowjetischen Freunden wünschen, daß sie ihre übervorsicht
auf diesem Sektor ein Stück weit aufgeben können. Daß dies nicht so einfach ist, wie
westliche Liberale sich das vorstellen, zeigt die Geschichte des -Samizdat«, der hek-
tographierten Texte, die ohne Genehmigung der Zensurbehörden in der UdSSR zir-
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d h lente ursprunghch dazu h 1f

urc aus gewagte Textentwürfe d ' manc ma achlich oder politisch
F d ' arunter auch Obe

reun en und Bekannten zirkuJi I rsetzungen, unter FachkoHegen··b . eren zu assen auch d . . ,
u er eme evtl. Veröffentlichung z d' k' ' um eren Knttk einzuholen und
A W k u IS utteren- vo B h·· drt er stattschrift angesehen und J' ,n e or en wurde er somit als eine

. 1 S'" to enert obwohl er b . berzle te. pater genet er jedoch in d·. H d d' eretts eachtliche Auflagen
K .e d' h te an er vom Ausl d h hn ger, le auc zu seiner Finanzi d E . an er orc estrierten kalten
wurden immer mehr nicht nur krit~:u~g as ntschetdende beitrugen. Veröffentlicht
ausländischer Provenienz. Erst d

C
'e, sond~rn offen Sowjetfeindliche Texte z T

S . d . von tesem ZeItp k b· . .
aml~ at- L,teratur in der SU strafrechtlich verfol un t a. wurde d,e Verbreitung der

vorwtegend, wenn nicht ausschließr h . . gt - weIl dte Behörden nun in dieser
m~l, wie im FaHe Medvedev zu U te h :~tlss0w.Jettsche Hetze vermuteten - manch-
Spiel fü d' A . ,nrec t . 0 gIbt der Sam' d . '11

r le netgnung einer ideologische W ff" IZ at em lustratives Bei-
heimdienstlich gesteuerten kalt K' bn a e m etnem aHer Voraussicht nach ge-
b h' en neg a : mtt d Z· 1 .
esc nebene Zwickmühlensituatl' h" em le, auch h,er den Gegner in dief d' On memzuma .. .

es au te Dauer ertragreicher ist sol h V 1 novneren. Dennoch glaube ich, daß
~nd tatsächliche Mängel, um die Verl~u:nd er eumdungen ?ffensiv entgegenzutreten
tteren, als die Verbreitung von I f . ungen SIchZumetst ranken, offen Zu disku
let . n ormattonen über . S -

zte ISt umso iHusorischer als el' Vb' SIe Unter trafe zu stellen. Das. , ne er rettung (fal h .
mattonen durch die Entwicklung der Ko . von sc en Wte richtigen) Infor-
sehen usw.) heute ohnehin . h h mmumkatlOnstechniken (Rundfunk F
r h mc t me r verhmd d ' ern-
IC wäre eine solche Verhinderun nur un ert wer en kann. Anders gesagt: mög-

schaften der technisch-wissenscha~tlichen ~r V~rz.teht auf emen Teil der Errungen_
sprache aber den Notwendigket . evo utton. Em solcher Verzicht wider-
nd . h I en eIner entWIckelt . l'

u Somtt auc den wesentlichen E k' en sozla Istischen Gesellschaft
Ke . l' . renntnIssen des wi h f l' hm sozla IstIsches Land wird . h d b " ssensc a t IC en Sozialismus. SIC azu erettf d D' .
wIssenschaftlich-technische Entwickl b 1m en. te Aufgabe einer durch die
durch d' R . ung 0 so et geword I fte eglerung der SU kann desh Ib . enen n ormationspoJitik
4 73 . . a nur etne Frage der Zeit sein.

... Der psychtatrzsche Krankheitsbegrzff in der UdSSR
Schwieriger wi d fü d'

h '. r es r te sowjetische Psychi . . .
c .en .psychlatnschen Krankheitsbegriff als solch atne sem, Ihren vorwissenschaftli_
mählteh aufzugeben. Wie es bereits sichtbar en bewußt Zu machen und dann all-
k~mes:"egs nur für die SU. Da aber der s ge~orden war, steHt sich diese Aufgabe
seme eIgene Entwicklungsgeschichte h p YJclhtatnscheKrankheitsbegriff in der SU
zetchnen eh k '. at, so versucht werd d' k'. . ara tenslert ist dieser Krankh . b' en, lese urz nachzu-
hstt.sche und moral-pädagogische Element:Itsdegnff ~unächst durch vulgärmateria_
Wetse mItemander verschränkt sind. ,Ie m emer schwer durchschaubaren

Nicht nur wird d h,was ure aus sinnvoll" h
chen seelischen Leidens gefahndet E . dware'hnac eventuellen somatischen Ursa-
d ß" r . SWir auc n h bl ß '.a samt Iche psychischen VOrgä' IC t 0 am Pr,nzIp festgehalten
das 2entul-Nervensystem vermit~~: ~:; ~aterieHe Grun~lage haben und so durch
verstandltchkeit. - Für die Mosk S h 1 ur Jeden MarXIsten ohnehin eine Selbst-
b h' auercue(S' k"u er Inaus die primäre körperl' h V neznevs 'J, Sternberg89 usw.) ist dar-

d d te e erursachun j" here er ••endogenen« Psychosen) . d . g see ISC er Störungen (insbeson_
stößliches Dogma _ wie es in d ~or Je hemWISsenschaftlichen Nachweis ein unum

er eutsc en Psychiatrie bis vor 10-15 Jah -
ren auch

DAS ARGUMENT 111/1978 ©

(31 )



688

kalisierung unterschieden bleibt. Wie ein psychiatrisches Paradigma des Sozialismus
aussehen wird - und ob es überhaupt mit dem Adjektiv »psychiatrisch« zutreffend
bezeichnet werden kann - dies kann sich nur in der Weiterentwicklung der psychiatri-
schen Praxis und Theorie in den sozialistischen Ländern erweisen. Solange diese Ar-
beit nicht geleistet ist, wird die Psychiatrie ihre Aufgabe, die Krankhaftigkeit be-
stimmter Devianz- und Normopathieformen eigentätig zu bestimmen, nicht wahr-
nehmen können. Sie wird sich darauf beschränken müssen, in einem ihr weitgehend
fremdbestimmt zugewiesenen Gegenstandsbereich eine logisch-klassifikatorische
Ordnung herzustellen. Die aus dieser Ordnung sich ergebenden Einheiten (Krank-
heitseinheiten) müssen dann mit den allgemeinen wissenschaftstheoretischen Vorstel-
lungen über den Ablauf des seelisch-geistigen Lebens und den aus diesen abgeleiteten
ätiologischen Theorien und therapeutischen Prinzipien in Einklang gebracht werden.
In der Sowjetunion sind dies - nach dem Zurücktreten der Pavlovschen Theorien über
die höhere Nerventätigkeit, die immerhin noch ein dialektisches Element enthielt -
vuJgärmaterialistische und moral-pädagogische Anschauungen von Kraepelinschem
Niveau. So erklärt sich auch die Popularität, die dieser Vorläufer faschistischer Wis-
sensehaftsdeformation in der SU genießt". Um Mißverständnissen vorzubeugen:
diese Feststellungen bedeuten nicht, daß in manchen ihrer Kernbereiche - so z. B. im
Bereich der körperlich bedingten Psychosen - die sowjetische wie jede andere Psy-
chiatrie nicht doch zu eigenständigen Definitionen seelischer Krankhaftigkeit in der
Lage wäre. In einem sehr weitem Randbereich bleibt es jedoch bei dem einzigen Krite-
rium einer fremd zugewiesenen, innerhalb anderer Bezugssysteme »unverständlich«
bleibenden Devianz.

4.7.4. Krankheitsbegriff und organisatorische Gliederung der psychiatrischen
Einrichtungen

Aus diesem Krankheitsbegriff wird auch die organisatorische Gliederung der so-
wjetischen Psychiatrie etwas verständlicher und der von westlichen Besuchern immer
wieder hervorgehobene Gegensatz zwischen einem vorzüglich ausgebauten Dispen-
saire-System und verhältnismäßig rückständigen stationären Einrichtungen95• Das
ambulante System hat dabei die Funktion eines Devianzschwammes, es muß, wird
psychiatrische Devianz so bestimmt wie in der SU, allgegenwärtig und stets funk-
tionsbereit sein. Denn die soziale Verantwortung, unter die eine sozialistische Gesell-
schaft und ihre Organe sich gestellt haben, erlaubt es nicht, Devianz lediglich gesell-
schaftlich auszugrenzen und sie, wo sie zu störend wird, polizeilich und strafrechtlich
zu verfolgen, wie dies in vielen kapitalistischen Ländern immer noch geschieht. Der
Verzicht, sich fürsorglich um die Ausgegrenzten zu kümmern, ist im Sozialismus un-
denkbar. Eine solche Fürsorge nimmt in der SU die Psychiatrie, medizinisch unter-
legt, wahr. Der Ausbau ihrer ambulanten Einrichtungen zeigt die Größe der Aufgabe,
die sie auf diesem Feld zu erfüllen haben. Nach allem, was wir wissen, geschieht dies
in den Dispensaires auch mit großem Engagement und mit gutem symptomatischen
Erfolg. Psychische Probleme werden in der Familie, der Nachbarschaft, aber auch im
Betrieb zu klären gesucht, allerdings wohl eher mit dem Ziel einer gegenseitigen An-
passung als mit dem Anspruch auf Aufdeckung und Aufarbeitung sozialer oder zwi-
schenmenschlicher Ursachen. Rehabilitatorische Bemühungen brauchen dabei nicht,
wie in der BRD, vor dem Werkstor Halt zu machen, sondern können am Arbeitsplatz
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noch war90, In einem gewissen Kontrast zu diesem wissenschaftstheoretischen An-
satz werden diese Störungen jedoch nicht ausschließlich somatisch behandelt; Viel-
mehr wird einer manchmal naiv rationalen ErmahnungspädagogIk em bedeutend~r
Platz auch in der Therapie der sog, endogenen psychosen eingeräumt, Nach psychI-
schen, familiären oder sozialen Ursachen wird jedoch nicht gefahndet. I>araus ergIbt
sich einmal eine grundsätzliche therapeutische Abstinenz (was die Bekampfung der
noch unbekannten Ursachen angeht) und zugleich eine Mischung ,morahslerend~r
Oberzeugungsarbeit mit medikamentösen Coupierungsversuchen (m Bezug auf ei-

nige als besonders störend gewertete Symptome.) ,.,. ..'
Noch undurchsichtiger aber als das VerhältnIs von Atlologle und Therapie ISt dIe

praktische Bestimmung des Gegenstandes der Psychiatrie, d:h. die Abgren~ung des-

e was überhaupt als psychisch krank gilt. Der Sndnevsk'Jsche Krankheltsbegnff,
s n, . 91 f I . I d
der bis zur »Schizophrenie ohne Symptome« geht und Wmg zu 0 ge vle es von em
einschließt, was woanders als Persönlichkeitsstörung diskutiert wIrd, l.egt dIe An-
nahme nahe, daß die sowjetische Psychiatrie als Wissenschaft. auf die emgrenzende
Bestimmung eines eigenen Gegenstandes überhaupt grundsätzlIch verzIChtet hat: um
al Anlaufstelle für alle Konflikte zur Verfügung zu stehen, die dIe anderen SOZIalen
A~entUren: Familie, Schule, Betrieb, Polizei, mi.t eigenen Mit~eln nicht beheben wol-
len oder können: die für diese also »unverständhch«, »unemfuhlbar« bl~,b~n und de-
nen gegenüber deren Regulationstechniken vers.agen. Eine solche begnffhch vorge-
prägte Negativdefinition des Objektes der PsychIatrie wIrd SOZialeDevlanz (ab emem
bestimmten Grade) und soziale Unkornglerbarkelt (ebenfalls ab emem bes.nmmten
Grade) umfassen und dementsprechend auch in einem welten Umfa,nge diejenIgen
Formen der Dissidenz, die nicht einfach als konterrevolutIonare Umtriebe ab~uste~-
peln sind. Man kann den Sachverhalt, den ich im Auge habe, ,auch so umschr~lben:. m
e' em weiten Umkreis ihres Arbeitsfeldes definiert die PsychIatrie nIcht vermIttels .h-
r~~eigenen wissenschaftlichen Kriterien, was seelisch krank ist, sondern hat alles das
als seelisch krank hinzunehmen, was ihr die anderen SOZIalenAgenturen als fur sIe
selber unassimilierbar zuschieben. So entsteht der Eindruck, daß der Prozeß der ge-
sellschaftlichen Abgrenzung eines psychiatrischen Gegenst~ndsberelches, den Fou.-

It92 d Dörner93 für die bürgerliche Gesellschaft des begmnenden Industrlekapl-
cau un 'I' . h G II
tal ismus beschrieben haben, sich hier, in der entwickelnden sozla Ismc :n . ese -
schaft der SU noch einmal- in Form eines neuen, sozialistischen psychiatrischen Pa-
radigmas _ wiederholen müßte. Pinels Paradigma der Psychiatrie als ausschheßhch
medizinische Wissenschaft, das an der Wende zum 19, Jahrhundert eine begnffh~h
klärende Funktion und zugleich eine therapeutisch vorwärts treib~nde Kraft besaß, ISt
inzwischen so schwammig geworden, daß von seinen neueren, IdeologlSlerten For-
mulierungenKraepelinscher Prägung auch viele Formen des VorbeI lebens oder -han-
delns an der Vernunft des wissenschaftlichen Sozialismus - an semer Theone ebens.o
wie an seinen jeweiligen staatlichen und gesellschaftlichen Verwirklichungen - wie
auch Abweichungen von den irrationalen Normen der kapitalistischen Gesellschaft
aufgesogen werden, In der sozialistischen Gesellschaftsordnu~g werden dan~ solche
Abweichler, die man nicht als Konterrevolutionäre einstufen will oder kann, zle~h.ch
unterschiedslos zum Objekt einer »großen Fürsorge« - auch durch fursorgepohze~h-
ehe Organe _ die durchaus einige strukturelle Gemeins.amkeiten mit der »großen Em-
sperrung« des 16. und 17. Jahrhunderts hat, von der sIe gleIChwohl durch Ihre Med.-
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- mit Hilfe einer dort entwickelten arbeits psychiatrischen Kompetenz - fortgesetzt
werden, Gesellschaftliche Organisationen - Gewerkschaft, Jugend- oder Frauen-
gruppen - werden als Stützen in die Behandlung einbezogen, Natürlich wird auch in
den Dispensaires medikamentös behandelt, Die Medikation ist aber- anders als in den
Großkrankenhäusern - in ein sozialpsychiatrisches Therapiekonzept eingebaut, So
scheint das Dispensairesystem in der SU in der Tat ein wirksames und engmaschiges
Netz zu sein, das psychische und psychosoziale Störungen verschiedenster Art auf-
fangen kann, Solche Netze entstehen zur Zeit auch in einigen westlichen Großstädten
- allerdings unter weitgehender Ausklammerung der arbeits psychiatrischen Interven-
tionsmöglichkeiten, Die entscheidende Besonderheit der sowjetischen Psychiatrie
liegt dabei aber darin, daß sie Fremdzuweisungen nicht, wie die Psychiatrie in kapita-
listischen Ländern, abweisen bzw, anderen Repressionsorganen zuleiten kann, ihnen
gegenüber also noch »die Wahl« hat, sondern sie muß sie in ihren diagnostischen
Schoß aufnehmen und dann auch therapeutisch betreuen, So fangen sich in diesem
Netz auch nicht bloß eindeutig psychisch Kranke, sondern auch verschiedene andere
»sozial deviante« - von der offiziellen Norm 'in ihrem Denken oder Handeln abwei-
chende - Menschen,

Wenn die Dispensaires den fortschrittsoptimistisch-erzieherischen Aspekt der so-
wjetischen Psychiatrie repräsentieren, scheint in den Krankenhäusern - mit Aus-
nahme von Modelleinrichtungen - der vulgärmaterialistisch-stagnative zu überwie-
gen, Anstaltskleidung, Wegnahme aller persönlichen Sachen, von der selbst Walker
berichtet96, Geschlechtertrennung und geschlossene Türen charakterisieren, ähnlich
wie in der BRD, die Situation, Medikamentöse Behandlung bildet den Mittelpunkt
therapeutischer Bemühungen, Einzel- oder Gruppentherapie, die über Stützung von
normenkonformem Verhalten und Äußerungsformen hinausgeht, scheinen eher eine
Ausnahme zu sein, Bei der ätiologischen GrundeinsteIlung kann die Therapie - und
dies nicht nur im Bereich der Psychosen, dort allerdings in besonderer Schärfe - nur
auf Symptombewältigung, nicht aber auf Klärung und Beseitigung von krankhaften
Ursachen hinauslaufen, da diese prinzipiell als »noch unbekannter körperlicher Fak-
tor. definiert sind, So ist es auch kein Wunder, daß man sich bei der Lektüre über so-
wjetische psychiatrische Krankenhäuser97 am ehesten an HermannSimans arbeitsthe-
rapeutisch orientierte Anstalten erinnert fühlt, in denen ein ähnlicher fürsorgender
Paternalismus als Dauer-Bewahrhaltung herrschte, Natürlich ist das hier gezeichnete
Bild einseitig und trifft wohl im wesentlichen nur auf die Moskauer Psychiatrie zu,
Gegenströmungen, die von einer multikausalen Ätiologie ausgehen und auf dem dia-
lektischen Prozeß der Persönlichkeitsentfaltung und -pathologie insistieren, sind vor
allem vom Leningrader Bechterev-Institut98 ausgegangen, Therapieformen wie die the-
rapeutische Gemeinschaft spielen dort dementsprechend eine viel bedeutendere Rol-
le, Andere sozialistische Länder, vor allem die DDR, sind hinsichtlich der Entwick-
lung einer dialektisch-materialistischen Theorie der entwickelten sozialistischen Per-
sönlichkeit, z, T, in Anlehnung an die Arbeiten Leontjevs und Seves99, aber auch in
der Entwicklung von ursachen bekämpfenden Therapieformen der SU weit voraus 100,

Es handelt sich bei den geschilderten Mängeln also nicht um systembedingte Zwangs-
läufigkeiten des Sozialismus, zu klären wäre aber, ob es sich nicht doch um system be-
dingte Gefahren, Versuchungen, Abwege handelt, Für die SU gilt gleichfalls, daß erst
der Verzicht auf eine eigene wissenschaftliche Bestimmung ihres Gegenstandes und
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auch immer bis zu einem gewissen Grade institutionalisiert. Wo die Wahrnehmung
eine solche Antizipation nicht zu leisten vermag, bleibt sie borniert, einer matter-of-
fact-Mythologie verhaftet, die jeder menschenfeinlichen Manipulation wehrlos ge-
genübersteht, oder aber sie wird regressiv und nostalgisch. Die in der Wahrnehmung
mit gegenwärtige antizipierte Zukunft wird trotz ihres wissenschaftlich-vernünftigen
Charakters nicht von selber zur Gegenwart. Sie hat vielmehr den Charakter nicht nur
einer Zumutung, nicht nur eines bloßen .Aufforderungscharakters« im Sinne der
phänomenologischen Philosophie, sondern einer sich zunehmend präzisierenden
Handlungsanweisung: gerade dies macht ihren wissenschaftlichen Charakter aus.
Eine Handlungsanweisung verlangt nämlich, auch tatsächlich in Handlung umgesetzt
zu werden. Erst wenn dem antizipatorischen Charakter der Wahrnehmung - als
Handlungsanweisung - praktisch begegnet wird, kann ein Teil der antizipierten Zu-
kunft Gegenwart - und damit Wirklichkeit werden. Hier liegt der dialektische Cha-
rakter der wissenschaftlich antizipierten Zukunft. Diese praktische Verwirklichung
ist allerdings keine bloße Einzelhandlung (etwa historisch bedeutsamer Individuen),
sondern - im Sozialismus - ein politisch gesteuerter, geplanter, gesellschaftlicher Pro-
zeß, der jedoch seinerseits der Wahrnehmung und Handlung der einzelnen nicht ge-
genübersteht, sondern vielmehr deren jeweiliges Resultat in jedem gegebenen Augen-
blick ausmacht. Vorwärts und rückwärts gewandte Handlungen gehen in ihn ein; da-
bei muß es die Aufgabe der politisch Verantwortlichen in einem sozialistischen Land
sein, eine vorwärts gewandte Wahrnehmung ebenso wie ihre - vorwärtsgewandte -
Verwirklichung zu fördern. Um dies zu ermöglichen, sind auch Organisationen und
Institutionen erforderlich. In diesem Sinne ist eine »institutionalisierte« Wahrneh-
mung nicht immer ein deformierender Unterdrückungsversuch, sondern auch eine
berechtigte und notwendige Forderung an alle Marxisten im Rahmen einer praktizier-
ten internationalen sozialistischen Solidarität.

Anders jedoch steht es, wenn es um die wahrnehmende Uberprüfung dessen geht,
was an antizipierter Zukunft bereits in die Wirklichkeit überführt ist und was nicht.
Sicherlich müssen die Wahrnehmungen der einzelnen auch dazu einer kollektiven Be-
urteilung in geordneten Bahnen und nach wissenschaftlichen Kriterien unterzogen
werden. Diese nachträgliche Ordnung der kritischen Wahrnehmung darf jedoch nicht
versuchen, diese selber vorwegzunehmen oder gar zu reglementieren. Tut sie dieses,
so droht der Unterschied zwischen antizipierter Zukunft und verwirklichter Gegen-
wart auf Kosten der letzteren zu verschwinden. Eine kollektive Beratungüber die kri-
tischen Wahrnehmungen der einzelnen zum Stand der Verwirklichung des Geplanten
wird unmöglich, wenn die kritischen Wahrnehmungen der einzelnen bereits vorweg
tabuisiert sind. Dann geraten zwangsläufig falsche Rückmeldungen in die institutio-
nellen Kanäle, die ständige Störungsquellen für den Prozeß gesellschaftlichen Fort-
schritts bilden und diesen dazu verurteilen, stets auch in Form explosiver Korrekturen
falscher Wirtschaftlichkeitswahrnehmungen ablaufen zu müssen. Zwischen solchen
explosiven Korrekturen aber wird sich nicht nur jede nicht-institutionalisierte Wahr-
nehmung im allgemeinen, sondern auch jede nicht-institutionalisierte kritische
Wahrnehmung des Unterschiedes zwischen Soll und Ist dem Verdacht gesellschaftli-
cher (konterrevolutionärer oder verrückter) Devianz aussetzen. Dieser komplizierte
Sachverhalt läßt sich auch so ausdrücken: wo sich Formen sozialistischer Demokratie
nicht oder nur spärlich entwickeln dürfen, wird jede nicht-institutionalisierte Wahr-

692

psychiatrie und Herrschaft (Il) , '
, ' hen psychiatrie schheßhchS d auS der sowJetlsc

teilweise aufgegeben werden, 0 wur e

eine Kraepeliniade, , I' ' h Ver-, ' ' l" Wahrnehmung, SOZlaIStlSCe
4.7,6, Tabuisierung nicht-znstltutzona merter

nunft und Verrücktheit d
h' ' hen Gegenstandes kam dieser Ten enz

d f'" d psyc latnsc h 'hAuch die Negativ e ImtlOn es 'h h k n anerkennen und naC I I'
, r ' h Vernunft nlC t se en an , 03' h

entgegen, Wer die sozla IStlSCe 1 ' "oder ein Verrückter sein' , So nc -
leben wollte, konnte nur ein Konterrevo utl~nahr Maß am wirklich schon erreichten

f' ' , 'kann wenn Sie I I' ' d'
tig eine solche De Inmon sein , ' 11 A ' kungen muß sie haben, wenn Sie le

, erhangmsvo e uswlr , I' honSozialismus nimmt, so v ff d Behörden vom Sozla Ismus sc
dach Au assung er d '

Gleichsetzung von em, waS n, ' h der konkreten Erfahrung es em-
verwirklicht sein sollte, mit demJemgen, was, naC Kriterium von Normalität oder

h 'rkhcht war ZU emem h d 'dzelnen, davon SC on verWI Plansoll und Realität für weitestge en I en-
Staatstreue machte, Diese Forderung, , t tstreuen sowjetischen Bürger gestellt:
tisch zu halten, wird aber offenbar anlelkno:nsW

aa
hrnehmung der Wirklichkeit Vorbe-

f"ll ' 'doch eme se e tlve a bl KUm sie zu er u en, ISt Je M" In Schwächen, Pro emen, on-
, ' V d "ngung von ange , D' k

d' gung' und damit eme er ra , 'd' Wahrnehmungen von IS re-m " ' II ' ht enauer sem, le " ' '
flikten. Auch hier muß man vle, elC g, rch nicht völlig tabuisiert: dies wurde Jegh-
panzen zwischen Soll und Ist Si~d naturll Aber sehen und aufdecken darf - und
chen gesellschaftlichen Fortschntt lahm

d
egen'l h die dafür zuständige Institution.

, I B" I' son ern Vleme I' h fsoll- sie nicht der emze ne ur ge , "d . f hen Bürger _ oder über aupt ur
. h rf I ' bildet es fur en em ac k '

Solange dies mc t e 0 gt ISt, 1 ' "a'I' oder als Verrüc tel' emge-, 'R' ik Is Konterrevo utlon , d
den Unzuständigen - em ,IS 0, a, en Diskre anzen zwischen dem, waS 1St,un
stuft zu werden, wenn er die wesentl~ch d b en;t. Dies wird viele dazu bringen, Sie
dem was sein soll, überhaupt bemer t un e~, . und wenn andere dies öffentlich

, , h hrnehmen zu mussen. , '
nach Möglichkeit gar mc t wa , "b zu reagieren, So kommt eme eigene, '" h en gegenu er f .
tun mit Angst und AggresslvItat I dn, 'h sehr eigene unbefriedigte Bedür nisse,
Fo:m der Normophatie zustande, "e m~ t ~o, r' rte Wahrnehmung der Wirk-

" I' 1 ehr mcht-mstitutlOna lSle , ' 1 W h
wie im Kapltahsmus, a s Vlem , fit Zu deren Defimtlon a s. a n«

, 'h d d ren als .devlant« ver 0 g .
lichkeit bel SIC un ~n e , nur noch ein kleiner Schritt, . ' "
oder als .Halluzmatlon« 1Ste~ dan~, W h hmung ist andererseits nIcht m Je-

Die Forderung nach institutlOnahslerter a S~neh b' m Aufbau des Sozialismus
I" h Deformatlon le at el h ddem Falle bloß eine po ltlSC e, "b',· t 'ede Wahrnehmungdurc en
d· k . f" I'Sich Im u ngen IS J ' al'auch ein Stück Notwen Ig elt u ,,'f b' . em gewissen Grade institutIOn 1-

ß d 'durchlau t ISzU em MSozialisationsproze , en sie 'h h g wäre beim erwachsenen en-
"d 11 hafte Wa rne mun . h S'siert .• Rein« indivi ue -natur . th I . hen nicht im philosophlsc en m-

h 'A 'e im hlrnpa ooglsc , "daß
schen identisc mit gnosl -. 104 d d Ollwird man sogar sagen mus sen ,

, H 1 k P Seve un an er , . I"neoMitLeontJev, 0 z am , , h "b haupt erst im InstltutlOna lSlerungs-
. '" d Wh hmungslc u er b'lddie .Indivlduahtat« er, a rne II h fr her Bedeutungsstrukturen, heran I en

prozeß: d. h. in der Anelgnung gese sc a t IC . ' .

kann. " . Anwesenden gehört ferner auch die Antlzlpa-
Zur Wahrnehmung des gegenwartlg. r hk ' Diese Antizipation ist alles andere

tion seiner zukünf~igen Entfa~tunf~~~~;~ V::~:ft gesellschaftlicher Entwicklun~s-
als irrational oder Illusonsch, sie g . haftlich erkennbar macht. Dies

, . h M 'alismus Wlssensc h d
Prozesse, die der hlstonsc e aten n gebunden, dementsprec en

. . he und matenelle Voraussetzunge
ist an orgamsatonsc

DAS ARGUMENT 111/1978 e

693

DAS ARGUMFNT 111/1978 ©

Erich Wulff

(37)



Psychiatrie und Herrschaft (II) 694 695

nehmung-auch die kritische Wahrnehmung des Unterschiedes zwischen Soll und Ist,
zwischen schon Verwirklichtem und noch zu Verwirklichendem - unterdrückt und
tabuisiert - wie umgekehrt ein Grundzug sozialistischer Demokratie gerade in der
Forderung der Schärfung auch der nicht-institutionalisierten kritschen Wahrneh-
mung dieses Unterschiedes bestehen muß'05. •

Eine solche Tabuisierung hat neben der Tatsache, daß gesellschaftlicher Fortschritt
weitgehend nur auf Kosten explosiver Korrekturen institutionalisierter Wahrneh-
mungen möglich wird, auch zur Folge, daß unterschiedlos jede Form nicht-institu-
tionalisierter Wahrnehmung nur noch als konterrevolutinäre oder verrückte Devianz
wahrgenommen werden kann. Dies wiederum macht eine Definition psychischen
Krankseins nötig, die auch diese letztere Form der Devianz in sich aufzunehmen ver-
mag: was durch grenzenlos interpretationsfähige diagnostische Kriterien wie -Schi-
zophrenie ohne Symptome., letzten Endes also durch einen Verzicht der Psychiatrie
auf eine selbständige Bestätigung ihres Objektes, ermöglicht wird. Der Verzicht-
oder die vorläufige Unfähigkeit - der Psychiatrie, ihr Objekt eigentätig nach wissen-
schaftlichen Grundsätzen abzugrenzen, zwingt sie, im Verein mit der Unmöglich-
keit, fremdzugewiesene Probleme von sich abzuweisen, dazu, ein System von thera-
peutischen Einrichtungen zu organisieren, das verschiedenste Formen hartnäckiger
Devianz mit fürsorglichen und medizinischen Mitteln zu begegnen erlaubt. Um den
Umgang mit dieser Devianz auf diese fürsorgerisch-medizinische Ebene zu begren-
zen, ist jedoch auch eine Wissenschaftstheorie vonnöten, die die Ursachen der zu be-
handelnden Devianz - und dadurch auch der Wahrnehmung und Benennung der Un-
terschiede zwischen Ist und Soll- prinzipiell zum Verschwinden bringt. Dafür bietet
sich eine vulgär-materialistische Theorie des Seelenlebens an, die es auch gestattet, das
Fortbestehen von psychischen Störungen, die bei der Tabuisierung nicht-institutio-
nalisierter kritischer Wahrnehmung sogar in erhöhtem Maße diagnostiziert werden
müssen, auch bei Fortfall antagonistischer gesellschaftlicher Widersprüche zu erklä-
ren und zwar durch eine ausschließlich körperliche Verursachung. Eine solche Erklä-
rung ist umso dringlicher, als die Erkennung nicht-antagonistischer Widersprüche in
nicht-institutioneller Form selber tabuisiert ist und ihre Aufdeckung und Aufarbei-
tung im therapeutischen Prozeß nicht stattfinden darf. Der »politische Mißbrauch. ist
dann nichts anderes als die konsequente Anwendung dieser Art von Psychiatrie
(Zwangs behandlung + Neuroleptica + Ermahnungspädagogik) - zum größten Teil
durchaus im Rahmen der sowjetischen Rechtsstaatlichkeit und in übereinstimmung
mit den Auffassungen der Bevölkerungsmehrheit. In dieser Hinsicht:formale Re-
spektierung der Rechtsstaatlichkeit und Sanktionierung durch die Bevölkerungs-
mehrheit - unterscheidet sich ein solcher Mißbrauch in nichts von demjenigen, den
Szasz in den USA aufgedeckt hat und der sich auch in der BRD anbahnt.

5. Zusammenfassung

Zwei Annahmen lassen sich aus dem Gesagten begründen: einmal, daß der Miß-
brauch der Psychiatrie zu außerpsychiatrischen Zwecken auf Kosten der Betroffenen
ein weltweit anzutreffendes Phänomen ist. Ermöglicht wird es durch eine von den
Psychiatern selbst meist verleugnete Unschärfe ihres Krankheitsbegriffes. Interesse
an einem solchen Mißbrauch können staatliche Instanzen haben, aber auch private
Mächte, die genügend gesellschaftlichen Einfluß ausüben. Eine viel bedeutendere
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wöhnlichen« psychiatrischen Krankenhäusern, aber auch für die Internierung von
»geisteskranken Rechtsbrechern« in festen Häusern. Die Entwicklung der »Demo-
kratischen Psychiatrie« in Italien zeigt, daß es einen Weg in diese Richtung gibt, der-
bei uns allerdings wohl erst nach einschneidenden gesellschaftlichen Veränderungen-
auch tatsächlich begangen werden kann. Er führt über die zunehmende Abschaffung
der Sondergesetze und Sonderinstitutionen für psychisch Kranke auf straf- und zivil-
rechtlichem Gebiet zu deren Anerkennung als Bürger mit vollen Rechten - und zwar,
ohne dabei die nötigen Hilfen für sie mit abzubauen'a •. Diese werden vielmehr noch
verstärkt. Zu den Rechten des psychisch Kranken, die noch durchgesetzt werden
müssen, gehört auch dasjenige, auf eine psychiatrische Behandlung verzichten zu
können. Ich kann hier nicht in allen Einzelheiten darlegen, wie dieses Recht wahrzu-
nehmen wäre, ohne die Rechte der anderen Mitbürger zu verletzen. Auf forensischem
Gebiet könnte es u. a. auch dadurch sichergestellt werden, daß der Angeklagte selber,
beraten von seinem Rechtsbeistand, darüber entscheiden kann, ob er auf aufgehobene
oder verminderte Schuldfähigkeit gutachtlich untersucht werden soll oder nicht; eine
weitere Möglichkeit läge darin, ihm bei festgestellter Schuldunfähigkeit die Exkulpie-
rung mit ihren möglichen Konsequenzen (Internierung in festen Häusern) nur als eine
Wahlmöglichkeit anzubieten, die er zugunsten einer »normalen« Strafe (bei Wiederho-
lungstätern möglicherweise mit nachfolgender Sicherheitsverwahrung) auch ausschla-
gen kann. Es ließen sich auch gesetzliche Möglichkeiten denken, bei nachgewiesener le-
bensbedrohlicher Gefährdung der Mitmenschen, wie sie bei einigen psychisch Kranken
wie gesunden Tätern schon nach der ersten Tat erkennbar wird, auf besonders lange
Freiheitsstrafen ohne psychiatrische Zwangsbehandlung zu erkennen, und eine psy-
chiatrische Behandiung diesen Inhaftierten erst dann, wenn sie eine solche Behandlung
im Verlaufe ihrer Haft ausdrücklich wünschen, zuteil werden zu lassen. Eine klare
Trennung von - stets freiwilliger - Behandlung und - meist zwangsweiser - Verwah-
rung wäre so besser gewährleistet und die menschliche Würde des Betroffenen wäre bes-
ser gewahrt.

Wird ein solcher Weg nicht gegangen, so muß eine zunehmende Psychiatrisierung
weiter Bereiche des Strafrechts befürchtet werden. Deutlich erkennbar ist bereits eine
Tendenz, soziale Gefährlichkeit als solche zu einem psychiatrischen Sachverhalt zu
erklären. Damit wären der psychiatrischen Internierung »uneinsichtiger« - politisch
motivierter und anderer - Täter keinerlei Grenzen mehr gesetzt. Diese Entwicklung
(eine Kehrseite der fortschrittlichen Impulse, für die meisten Straftaten schlechte Le-
bensverhältnisse, inkonsistente Erziehung, milieubedingte destruktive Charakter-
entwicklungen usw. verantwortlich zu machen) gilt es aufzuhalten, ohne die eben ge-
nannten fortschrittlichen Impulse dabei mit preiszugeben. Die in der Strafrechtsno-
velle vorgesehenen sozialtherapeutischen Anstalten - sofern dort tatsächlich auf eine
freiwillige Resozialisierung und Nachsozialisation und nicht auf eine zwangsweise
Behandlung von Tätern durch Gruppenarbeit, verständnisvolle Gespräche, Aus-
tausch von Erfahrungen usw. hingezielt wurde - wären ein richtiger Schritt auf diesem
Wege gewesen. Der finanziell motivierte Verzicht auf ihre Errichtung droht jedoch zu
'einem immer inhumaneren .normalen« Strafvollzug auf der einen Seite und zu einer un-
angemessenen allgemeinen Psychiatrisierung von Delinquenten auf der anderen Seite zu
führen - sowie zu deren Abschiebung in repressive psychiatrische Einrichtungen, in denen
keinerlei Verarbeitungsmöglichkeiten des eigenen Lebensschicksals mehr bestehen.

(40)
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Um einigen Einwänden gegen die gemachten Vorschläge gleich entgegenzutreten:

die Gefährdung der öffentlichkeit durch aggressive psychisch Kranke ist verhältnis-
mäßig gering, sicherlich nicht größer, sondern erheblich geringer als die Gefährdung
durch psychiatrisch nicht etikettierte - und nur schwer etikettierbare - Gewalttäter.
Für eine obligatorisch anzuwendende' ,·,·htliche Sonderregelung, der ausschließlich
psychisch kranke Delinquenten untnworfen werden, besteht also kein zwingender
Grund. Allerdings muß neben der politischen Kraft, die zur Durchsetzung eines sol-
chen Weges der Entpsychiatrisierung des Strafrechtes gehört, auch ein großes Maß an
differenzierter sachlicher Arbeit für die einzelnen Krankengruppen (z. B. für geistig
Schwerbehinderte, vorübergehend Bewußtseinseingeschränkte usw.) aufgewendet
werden. Zudem wäre darauf zu achten, daß der mit der Anerkennung seelischer Schä-
den als Motive für Straftaten erhobene Anspruch auf psychologische Ableitung der
Tat, auf menschliches Verständnis des Täters und auf Hilfe bei der Korrektur seines
Verhaltens nicht mit preisgegeben wird. Eine Entpsychiatrisierung des Strafrechts
muß also die vorauslaufende Einbeziehung des Täters in einen psychologisch-psy-
chiatrischen Verständnisrahmen dialektisch aufheben und darf sie nicht einfach rück-
gängig machen.

Zwangsbehandlungen könnten aber auch außerhalb des strafrechtlichen Bereiches
erheblich eingeschränkt werden. In Einrichtungen, in denen ein gewisser Freiraum
für psychiatrische Patienten herrscht und die über alternative (ambulante, flankieren-
de) Behandlungsangebote verfügen, sind die Raten von Zwangseinweisungen auch
von über 70 auf etwa 5% zurückgegangen'o •. Aber auch hier wären gesetzliche Rege-
lungen denkbar, die Zwangs behandlungen akut psychisch Kranker (auf die ich mir
vorläufig noch keinen vollständigen Verzicht ohne Nachteile für die Betroffenen vor-
stellen kann) zeitlich auf etwa vier Wochen zu begrenzen. In dieser Zeit müßte die
psychiatrische Einrichtung den Patienten von der Sinnhaftigkeit der Behandlung
über:oeugen - oder aber seine Entlassung hinnehmen. Durch eine solche zeitliche Be-
grenzung könnten akute psychische Krisen (autoaggressive ebenso wie heteroaggres-
sive) therapeutisch abgefangen werden. Auf der anderen Seite: Menschen, die sich
entschlossen haben, anders als andere zu leben, u. U. auch unter Entbehrungen, un-
ter Gefahren für die eigene Gesundheit und die eigene Freiheit, aber auch Menschen,
die es hinnehmen, sich wegen imaginärer oder realer Gratifikationen willentlich kör-
perlich und seelisch - und sei es bis zum Tode - zugrundezurichten, und schließlich
Menschen, die über lange Zeit entschlossen ihren Tod suchen, müßten dann nicht ge-
gen ihren durchgehaltenen Willen psychiatrisch etikettiert und zwangs behandelt
werden. Mit den wenigen Kranken, die über längere Zeit aggressiv und gefährlich für
ihre Umgebung bleiben, könnte man im übrigen genauso umgehen wie mit aggressi-
ven oder reizbaren Menschen ohne psychiatrisches Etikett. Ab einer bestimmten
Grenze würden bei ihnen die strafrechtlichen Repressionsmaßnahmen greifen müssen
- wobei dann für sie das Gleiche gelte, was ich für die •geistes!<:anken Rechtsbrecher«
gerade skizziert habe. Im Vorfeld dazu müßten aus rechtsstaatlichen Gründen - aber
auch aus Respekt vor der Würde dieser Menschen - die relativ geringen Risiken, die
von ihnen ausgehen, eben getragen werden. Eine Gesellschaft, die zahllose Sicher-
heitsrisiken hinnimmt, wie sie beispielsweise vom Straßenverkehr, von elektrischen
Haushaltsgeräten, von der Industrie- und Energieproduktion ausgehen - und zwar
wegen der Vorteile, die diese Dinge mit sich bringen -, müßte auch in der Lage sein,
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K em~ sc .e~nt m~ eshalb d~rin zu bestehen, die Sonderregelungen für psychisch

ran e ~IC t me r.obltgatonsch, sondern fakultativ zu machen: die Kranken sollen
selber wahlen, ob sie als Kranke behandelt oder aber als .. d' h af" .
M h b h mun Ige, aue str mundlge
. ensc en e andelt werden sollen. Dies würde eine klare Trennu d h

tIsch-fürsorger' h M ß h ng er t erapeu-
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